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Wir haben die Wahl: Bauen voranbringen

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

wenn Sie mich fragen, welche Themen die Architektenkammer Nord-
rhein-Westfalen im beginnenden Jahr 2025 ganz oben auf der Agen-
da hat, kann ich klar und deutlich antworten: Wir müssen den Woh-
nungsbau in unserem Land endlich wieder voranbringen! Das ist wirt-
schaftlich, sozialpolitisch und für eine gute Entwicklung unseres Lan-
des zwingend geboten.

Mit diesem gesamtgesellschaftlich wichtigen Ziel in wirtschaftlich 
schwierigen Zeiten sind viele weitere Herausforderungen verbunden, 
die wir in den kommenden Monaten berufspolitisch intensiv bear-
beiten werden. Der Wohnungsbau muss – wie das Bauen insgesamt 
– in Deutschland kostengünstiger möglich sein. Um das zu erreichen, 
brauchen wir das „Gebäudetyp-E-Gesetz“, mit dem das Abrücken 
von Komfort-Normen rechtssicher möglich werden soll. Dieses inno-
vative Konzept der deutschen Architektenkammern ist Ende 2024 
vom Bundeskabinett verabschiedet worden. Nach dem „Ampel-Aus“ 
ist allerdings zu befürchten, dass die Beschlussfassung im Bundes-
tag nicht mehr in dieser Legislaturperiode erfolgen wird. Das ist mehr 
als ärgerlich, darf uns aber nicht entmutigen.

Neben dem „Gebäudetyp-E“ wollen wir auch eine „Oldtimer-Re-
gelung“ für die Sanierung und Modernisierung des Gebäudebestan-
des durchsetzen. Diese soll Bestandsschutz für die Regeln der Tech-
nik und die öffentlich-rechtlichen Anforderungen aus dem Baujahr 
des jeweiligen Bestandsobjektes ermöglichen. Nur so wird die Wei-
ternutzung von Altbauten, die ökologisch zwingend geboten ist, 
auch ökonomisch für Investoren und Bauherren interessant.

Das Ziel, das Bauen in unserem Land einfacher, damit kostengüns-
tiger und insgesamt wieder attraktiver zu machen, wird prinzipiell 
von allen politischen Kräften geteilt. Wir werden weiter mit großer 
Entschlossenheit für die Umsetzung dieser Strategie kämpfen, die 
einen wichtigen Wachstumsimpuls für die Wirtschaft in Deutschland 
geben kann. Denn unser Wirtschaftszweig schafft nicht nur Wohn-
raum, Arbeitsstätten und Infrastruktur, sondern trägt auch entschei-
dend zur Lebensqualität und zum wirtschaftlichen Wohlstand bei. 
Unsere Arbeit als Architektinnen und Architekten, Innenarchitektin-
nen, Landschaftsarchitekten sowie Stadtplanerinnen und Stadtpla-
ner prägt das Gesicht unserer Städte und Dörfer und beeinflusst das 
tägliche Leben der Menschen. Durch innovatives und nachhaltiges 
Planen und Bauen können wir einen wesentlichen Beitrag zum Kli-
maschutz und zur Ressourcenschonung leisten. 

Um das umsetzen zu können, müssen die gesetzlichen Rahmen-
bedingungen und die Förderkulissen neu justiert werden. Die Bun-
desarchitektenkammer und die Bundesingenieurkammer haben des-

Dipl.-Ing. 
Ernst Uhing
Präsident der  
Architektenkammer 
Nordrhein-Westfalen

uhing@aknw.de

halb gemeinsam mit 16 Verbänden der pla-
nenden Berufe ihre „Forderungen zur 
Bundestagswahl 2025“ zu aktuellen Kern- 
fragen in Architektur und Stadtplanung in 13 
Punkten gebündelt. Wir bringen diese For-
derungen in NRW in den politischen Diskurs 
ein. Neben den genannten Themen gehören 
dazu auch der Ausbau und die Sanierung 
von Infrastrukturen, die Finanzierung von 
Klimaanpassungsstrategien, eine faire und 
mittelstandsfreundliche Vergabe, die Über-
arbeitung des Architekten- und Ingenieur-
vertragsrechts – und die Novellierung HOAI.

Hier sehe ich einen weiteren Schwerpunkt 
unserer berufspolitischen Arbeit: Wir brau-
chen eine moderne, zukunftssichere und den 
heutigen Anforderungen und Gegebenhei-
ten angepasste Honorarordnung mit einer 
fairen Vergütung für alle Fachrichtungen. 
Hier darf es keine Ungleichbehandlung ge-
ben. Wir werden uns bei der künftigen Bun-
desregierung intensiv für eine schnellstmög-
liche Novellierung einsetzen.

Voraussichtlich im Februar wird die vor-
gezogene Bundestagswahl stattfinden. Las-
sen Sie uns gemeinsam die Weichen für eine 
erfolgreiche Zukunft stellen und die aktuel-
len politischen Turbulenzen für eine kon- 
struktive, aber auch eindringliche Ansprache 
der Parteien nutzen. Eine starke und zu-
kunftsorientierte Bau- und Planungsbranche 
ist entscheidend für den nachhaltigen Wei-
terbau unserer Städte und Gemeinden und 
für eine gute Entwicklung unseres Landes 
und unserer Heimat.

Ein glückliches und erfolgreiches Jahr 2025 
wünscht Ihnen mit herzlichen Grüßen

Ihr
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Zahlen, Preise und Wahlen
AKNW-Vorstand diskutierte aktuelle „Strukturbefragung“ und Wege zur Kostenreduktion im Wohnungsbau

Text: Christof Rose

Die Mitglieder der deutschen Archi-
tektenkammern sind im Durch-
schnitt 49 Jahre alt, Büroinha-
ber*innen 55. Neun von zehn Ar-

chitekturbüros haben weniger als zehn 
Mitarbeitende. Und in Bauverwaltungen ha-
ben Sachbearbeiter*innen ein Volumen von 
50 Bauanträgen im Jahr zu bearbeiten. – Das 
sind nur wenige von vielen Zahlen und Er-
kenntnissen, die aus der aktuellen „Struktur-
befragung“ der Bundesarchitektenkammer 
hervorgehen. „Das umfangreiche Zahlen-
werk ist eine wichtige Grundlage für unsere 
berufspolitische Arbeit“, unterstrich AKNW- 
Präsident Ernst Uhing in der Sitzung des 
Vorstands der Architektenkammer Nord-
rhein-Westfalen am 3. Dezember in Düssel-
dorf. Die Befragung zeige leider auch, dass 
die Rahmenbedingungen für die Branche 
schlechter geworden sind: „Leicht steigende 
Umsätze können den Kostentreiber Inflation 
nicht ausgleichen.“

Die Befragung wird alle zwei Jahre vom For-
schungsinstitut Reiß & Hommerich (Bergisch 
Gladbach) durchgeführt. Zentrale Inhalte 
waren Kennzahlen der Büros, inklusive Um-
sätze, Überschüsse, Kalkulationsgrundlagen 
und Auftragsstruktur in Architektur- und Pla-
nungsbüros, die Auswirkungen des HOAI-Ur-
teils von 2019 sowie das Thema Architektur-
wettbewerbe. 

Abhängig beschäftigte Kammermitglie-
der gaben Auskunft zu ihrer beruflichen 
Laufbahn, ihren Gehältern und Arbeitsbedin-
gungen, zu Wochenarbeitszeit und Über-
stunden sowie zur beruflichen Fort- und 
Weiterbildung. „Festzustellen ist ein Trend 
zu mehr Teilzeitbeschäftigung“, resümierte 
Claus Klein, Vorsitzender des Ausschusses 
„Sachverständigenwesen, Wirtschaft, Statis-
tik“. Bei der Struktur der Mitarbeitenden in 
den Büros gehe der Trend hin zu mehr fest 
angestellten Mitarbeitern.

Aktionsplan Inklusion
Die Architektenkammer NRW engagiert sich 
in verschiedenen Bündnissen zum Themen-
feld „Barrierefreiheit“. Friederike Proff be-
richtete dem Vorstand über Diskussionen im 
Inklusionsbeirat zum „Aktionsplan NRW in-
klusiv“, mit dem die Landesregierung für ein 
inklusiveres Handeln werben will. „Viel Kritik 
im Beirat gibt es immer wieder an der Zu-
gänglichkeit von Gebäuden sowie an Barri-
eren im öffentlichen Stadtraum – und natür-
lich beim ÖPNV“, so Vorstandsmitglied Proff. 
Sie habe vor allem für mehr Verständnis für 
den Kostenfaktor geworben, der gerade bei 
der Bestandssanierung erheblich sei, wenn 
vollständige Barrierefreiheit erreicht werden 
soll. „Um die Nutzung älterer Gebäude über-
haupt attraktiv zu machen, sollte das Ziel 
sein, bestmögliche Barrierearmut anzustre-
ben“, erklärte der Kammervorstand.

Die Landesregierung hatte den Aktions-
plan „NRW inklusiv“ im Jahr 2022 beschlos-
sen. Er bündelt aktuelle und zukünftige in-
klusionspolitische Maßnahmen der Landes-
ministerien zur Umsetzung der UN-Behin- 
dertenrechtskonvention und damit zur Ver-
besserung der Teilhabe von Menschen mit 
Behinderungen. Mit über 170 Maßnahmen 
erschließt der Aktionsplan eine große Band-
breite an Lebenslagen.

Gebäudetyp-E absichern
Die Verankerung eines umfassenden rechts-
sicheren Gebäudetyps E im Bau- und Ver-
tragsrecht ist aus Sicht der AKNW dringend 
erforderlich. Der Vorstand beschloss eine 
Stellungnahme der Architektenkammer 
NRW zu einem Antrag der FDP-Fraktion an 
den nordrhein-westfälischen Landtag, in 
dem gefordert wird, den Gebäudetyp für 
einfaches und experimentelles Bauen im 
NRW-Baurecht zu verankern. Ein Vorstoß, 
den die Architektenkammer unterstützt. „Wir 
brauchen Pilotprojekte, an denen ablesbar 

wird, wie ein einfacheres, normen-reduzier-
tes Bauen aussehen kann“, forderte 
AKNW-Präsident Uhing. Zudem müsse es 
für Sanierungen eine „Oldtimer-Regelung“ 
geben, die Bestandsschutz für die Regeln 
der Technik und die öffentlich-rechtlichen 
Anforderungen aus dem Baujahr bietet.

Landeswettbewerb Aachen
Wie können wir mehr Wohnraum für Studie-
rende schaffen – kostengünstig, nachhaltig 
und vielleicht auch experimentell? Zu dieser 
Frage führen das NRW-Bauministerium und 
die Architektenkammer aktuell den „Landes-
wettbewerb Aachen“ durch. Am 14. Januar 
wird vor Ort die festliche Preisverleihung 
stattfinden. „Der Landeswettbewerb soll zei-
gen, wie innerstädtische Nachverdichtung 
sowie ein ressourcenschonendes, einfaches 
und nachhaltiges Planen und Bauen ausse-
hen können“, sagte Präsident Uhing, der 
Jurymitglied ist. Die regelmäßig durchge-
führten Landeswettbewerbe seien ein wich-
tiger Beitrag zur Baukultur in NRW.

Studierende in NRW
In NRW schließen jährlich rund 2300 junge 
Leute im Jahr die Architekturstudiengänge 
(aller Fachrichtungen) ab. „Es ist erfreulich, 
dass diese Zahl relativ stabil geblieben ist“, 
stellte der Kammervorstand mit Blick auf die 
aktuelle Hochschul- und Mitgliederstatistik 
fest. Vor allem die große Zahl der eingetra-
genen Juniormitglieder (ca. 1200) zeige, 
dass sich die AKNW – im Gegensatz zu an-
deren Kammern – keine Sorgen um den 
Kammernachwuchs machen müsse. Mit der 
Durchführung des „Nachwuchsarchitekt:in-
nentages 2024“ und der Kampagne „JA*/
Junge Planer*in“ lade die AKNW den Nach-
wuchs dazu ein, sich in der Kammer für den 
Berufsstand zu engagieren. „Eine Einladung, 
die im Jahr der Kammer-Wahl in besonderer 
Weise gilt“, so Präsident Ernst Uhing.         p
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Dem Bestand gehört die Zukunft – wir haben überhaupt 
keine Alternative.“ – Diese Worte richtete Prof. Yasemin 
Utku in Dortmund an das Publikum des 17. Architektur-
quartetts NRW. Unter dem Motto „Umbaukultur!“ hatte 

die Architektenkammer Nordrhein-Westfalen zu einer baukulturel-
len Debatte ins Dortmunder U eingeladen. Dass rund 250 AKNW- 
Mitglieder und Baukultur-Interessierte die Diskussionsrunde im his-
torischen Brauturm verfolgten und weitere 85 Zuschauer*innen den 
Livestream eingeschaltet hatten, zeigte das große Interesse an dem 
Thema – und dem ebenso informativen wie unterhaltsamen Format.

Lebendig ging es zu im Austausch zwi-
schen Prof. Utku sowie ihren Mitdis-
kutant*innen Architektin Susanne Küns-
ter (Technische Projektleitung, Landmar-
ken AG), Architekt Dionys Ottl (Hild und 
K, München/Berlin) sowie Moderator 
und Comedian Klaus-Jürgen Deuser, der 
die Gesprächsführung des Architektur-
quartetts NRW übernahm.

Der frühere Brauereiturm in der Dort-
munder Innenstadt bildete – als Umnut-
zungsobjekt – einen passenden Rahmen 
für die Veranstaltung, die sich mit der 
Frage befasste, wie Bestandsbauten, die 
aus der Nutzung gefallen sind, erhalten und mit neuen Nutzungen 
belegt werden können. „Wir brauchen als Gesellschaft ein neues 
Verständnis für die dauerhafte Nutzung wertvoller Objekte“, appel-
lierte AKNW-Präsident Ernst Uhing in seiner Begrüßung an das Ar-
chitekturquartett-Publikum. Mit ihrer politischen Forderung nach 
der Einführung einer „Oldtimer-Regelung“ ins Baurecht werbe die 
Architektenkammer NRW dafür, dass beim Umbau oder bei der Sa-
nierung von Bestandsgebäuden die Auflagen anzuwenden sein sol-
len, die zur Entstehungszeit eines Bauwerks gültig waren.

Den Auftakt für die Diskussion machte das ehemalige „Salzlager“ 
der Kokerei Hansa, das im Auftrag der Stiftung Industriedenkmal-
pflege und Geschichtskultur vom Essener Büro Böll Architekten zu 
einer Eventlocation umgebaut worden war. Das stark verfallene und 
einsturzgefährdete Salzlager der Dortmunder Kokerei wurde aufwen-
dig saniert und mit ergänzenden Anbauten für die neue Nutzung er-
tüchtigt. Dabei wurden die historischen Maschinen größtenteils er-
halten, sodass in der Veranstaltungshalle der technische Produkti-
onsablauf aus der Kokereizeit weiterhin ablesbar bleibt. „Der Ort ist 
so magisch, dass ich mir wünsche, dass die dauerhafte Nutzung 

klappt“, lobte der Münchner Architekt Dionys Ottl das Umbaupro-
jekt. Susanne Künster vertrat als Projektleiterin bei der Landmarken 
AG die Investorinnen-Perspektive in der Runde. Sie erläuterte, von 
dem Projekt könne man lernen, dass nicht immer alles auf einmal 
passieren müsse, wenn die Mittel nicht sofort da wären. Die Umset-
zung sei in drei Bauabschnitten erfolgt, wobei im ersten Schritt auf 
die Substanzerhaltung fokussiert wurde. 

Mit dem „Marktquartier“ in Recklinghausen stand ein Kauf-
haus-Umbau zur Diskussion. Bei dem Projekt, in dem die AIP-Unter-
nehmensgruppe sowohl den Entwurf als auch die Projektentwick-

lung übernommen hatte, war das ehe-
malige Karstadt-Haus in Recklinghausen 
zu einem Mixed-Use-Komplex umgebaut 
worden. Entstanden sind dabei u. a. Flä-
chen für Seniorenwohnungen, Gastrono-
mie, eine Kita, Gewerbe und Büro sowie 
ein Neubauriegel für die Hotelnutzung. 
„Das Thema ‚Kaufhäuser in Innenstädten‘ 
muss dringend angegangen werden. 
Und ich finde es mutig, dass man den 
Umbau hier gewagt hat“, so Susanne 
Künster. Gleichwohl merkte sie kritisch 
an, dass es in den nicht zum Reckling-
häuser Markt gewandten Flächen noch 
Leerstände gäbe. Insgesamt fand das 

Mixed-Use-Konzept beim Architekturquartett großen Anklang. „Dass 
nicht eine große Nutzung eine andere große Nutzung ersetzt, son-
dern dass man das Projekt kleinteilig nutzungsgemischt realisiert hat 
– Hut ab“, lobte die Stadtplanungsprofessorin Yasemin Utku.

Das dritte Projekt des Abends war die Johanneskirche in Lever-
kusen. Die im Stadtteil Manfort gelegene Kirche wurde 1953/54 nach 
Plänen von Otto Bartning errichtet und war im Jahr 2020 entweiht 
worden. Der Kirchenkreis Leverkusen der Evangelischen Kirche im 
Rheinland suchte nach einer sinnvollen Nachnutzung und beauftrag-
te schließlich das Düsseldorfer Büro „zweipink“ mit dem Umbau zu 
einer fünfzügigen, inklusiven Kindertagesstätte. „Ich finde, es ist das 
mutigste Projekt von allen dreien“, zeigte sich Dionys Ottl begeistert. 
Das Projekt stehe für gelebte Umbaukultur. „Ich glaube, dass das 
Umbauen nur funktioniert, wenn es gepusht wird, wenn es sich im 
Mindset festsetzt – nicht nur bei den Architektinnen und Architek-
ten, sondern auch auf Auftraggeberseite – und wenn es von allen 
Menschen gewünscht wird“, fasste Klaus-Jürgen Deuser die Erkennt-
nisse des Abends zusammen. – Die Aufzeichnung des Livestreams 
ist auf den AKNW-YouTube-Kanal abrufbar. p

Akteurinnen und Akteure des Architekturquartetts NRW 
(v. l.): Christof Rose, Dionys Ottl, Susanne Künster, Prof. 
Yasemin utku, Ernst uhing und Klaus-Jürgen Deuser

Bestand schätzen und weiterentwickeln
17. Architekturquartett NRW diskutierte über umbaukultur an Beispielen aus Sakralbau, Warenhaus und Industrie

Text: Lea Pawelzik
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Zusammenarbeit mit IGA 2027

Die Architektenkammer wird Partnerin der Internationa-
len Gartenausstellung Metropole Ruhr im Jahr 2027 (IGA 
2027). Kammerpräsident Ernst Uhing und IGA-Geschäfts-
führer Horst Fischer unterzeichneten am 2. Dezember in 
Essen einen Letter of Intent, in dem eine umfassende Ko-
operation vereinbart wurde. „Landschaftsarchitektur ist 
ein zentrales Element der weiteren Entwicklung des Ruhr-
gebiets und für unsere Kammermitglieder ein wichtiger 
Aufgabenbereich“, betonte AKNW-Präsident Ernst Uhing. 
So wirkt die AKNW beispielsweise bei dem Format „Zu-
kunftsprojekte der Region“ mit. Auch Sonderrouten für 
das Kammerprojekt „Sight Running NRW“ sowie Präsen-
tationen im Architekturführer www.baukunst.nrw.de wer-
den avisiert. „Mit dieser Kooperation wird die IGA 2027 
nicht nur zur Plattform für grüne und urbane Transforma-
tion, sondern auch ein Schaufenster für innovative Archi-
tektur, Landschaftsarchitektur und nachhaltige Stadtent-
wicklung“, erklärte IGA-Geschäftsführer Fischer.  p ros

Ausstellung „Kirchen als 
Vierte Orte“ wandert
Nach der erfolgreichen Premiere von 
„Kirchen als Vierte Orte – Perspektiven 
des Wandels“ im Jahr 2024 geht die 
Ausstellung ab dem Frühjahr 2025 auf 
Wanderschaft. Das Museum der Baukul-

tur NRW thematisiert darin die Umnut-
zung von leerstehenden oder vom Ab-
riss bedrohten Kirchen in NRW. Geplante 
Standorte sind unter anderem Kirchen in 
Düsseldorf, Köln, Hamm, Münster und 
Soest. Die verschiedenen Sakralgebäude 
bilden beide Konfessionen ab, zeigen 
unterschiedliche räumliche und architek-
tonische Situationen und veranschau- 
lichen auch die verschiedenen Phasen im 
Prozess einer Kirchentransformation.

Im Fokus der Ausstellung stehen Men-
schen, die sich mit  Kirchentransforma- 
tion beschäftigen. Video-Interviews illus-
trieren die Bandbreite und Vielfalt der 
beteiligten Personen sowie ihre Haltun-
gen. Einen weiteren Schwerpunkt bilden 
27 Beispiele von bereits umgenutzten 
Kirchen aus ganz Nordrhein-Westfalen. 
„Kirchen als Vierte Orte“ gibt Gemein-
den einen Impuls und eröffnet Dialoge 
zur Zukunft nicht mehr liturgisch ge-
nutzter Räume.  p www.baukultur.nrw
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Die Ausstellung „Kirchen...“ im September 
2024 in der Kirche Heilig Geist in Essen

Baukunst-Lecture mit Kuehn und Banz von Rosen

Eine spannende Bandbreite verspricht die 
nächste „Baukunst-Lecture“, die am 13. Ja-
nuar in der Kunstakademie Düsseldorf 
durchgeführt wird. In Partnerschaft mit der 
Architektenkammer NRW hat die Kunstaka-
demie mit Wilfried Kuehn ei-
nen renommierten Architek-
ten eingeladen, dessen Büro 
Kuehn Malvezzi für seine Mu-
seums- und Ausstellungsar-
chitekturen international be-
kannt ist.

Den eigenen Fokus noch 
stärker auf die Produktion von 
Kunst bzw. die Schnittstelle 
zwischen Kunst- und Archi-
tekturschaffen richten Jona-
than Banz und Nikolai von Ro-
sen. Sie arbeiten als Künstler-
gruppe im Bereich der Kunst 
am Bau und der Kunst im öf-
fentlichen Raum zusammen. 
Die Zusammenarbeit geht auf 
die künstlerische Forschung zurück, die sie 
von 2012 bis 2018 an der ETH Zürich am 
Lehrstuhl für Architektur und Kunst gemacht 
haben. Ihre künstlerischen Interventionen 
zielen darauf ab, die jeweiligen Kontexte mit 

gezielten Eingriffen so zu verändern, dass 
Möglichkeiten der Partizipation entstehen. 
2021 wurde in Dachau mit dem „Schulbaum“ 
das erste gemeinsame Projekt im Bereich 
Kunst am Bau realisiert. Die „Kunsthaltestel-

le LEIZA“ für das Leibniz-Zen-
trum für Archäologie in Mainz 
und die Rauminstallationen 
„Himmel über Leipzig“ für den 
erweiterten Schulkomplex an 
der Volksgartenstraße in Leip-
zig wurden im letzten Jahr an 
die Nutzer*innen übergeben. 
Neben ihrer Gemeinschaftsar-
beit ist Jonathan Banz u. a. 
Ini tiator der Forschungsgrup-
pe „Mapping Ukraine“, die an 
der ETH Zürich angesiedelt 
ist. 

Nikolai von Rosen ist Mit-
ini tiator des Ausstellungs-
raums „Bauakademie Fergitz“. 
In ihrem Vortrag werden sie 

uns ihre verschiedenen Projekte vorstellen, 
aber auch einen kurzen Einblick in ihre zu-
rückliegende Forschung an der ETH Zürich 
zu dreidimensionalen digitalen Aufnahme- 
und Druckverfahren geben. p ros

Anfang Mai 2024 konnten Jo-
nathan Banz und Nikolai von 
Rosen (r.) in Mainz das Kunst-
am-Bau-Projekt für das neue 
Leibniz-Zentrum für Archäo-
logie übergeben. 
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unterzeichneten am 2. Dezember 
in der IGA-Zentrale in Essen einen 
„Letter of Intent“: AKNW-Präsident 
Ernst uhing und IGA 2027-Ge-
schäftsführer Horst Fischer (r.). 
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Die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts erfordern in-
novative Lösungen: Während der Klimawandel ein Um-
denken und eine Bauwende notwendig macht, revolutio-
niert Künstliche Intelligenz (KI) die Planung, Gestaltung 

und Umsetzung von Bauprojekten. Doch wie können diese beiden 
zentralen Themen miteinander verknüpft werden, um eine nachhal-
tigere Welt zu schaffen? Diese Fragestellung stand im Mittelpunkt 
der vierten Regionalkonferenz Digitalisierung, die von der AKNW 
gemeinsam mit der Bundesarchitektenkammer als Webinar veran-
staltet und live aus der Architektenkammer NRW gestreamt wurde.

„KI ändert viele Arbeitsprozesse in unserer Branche. Wichtig ist, dass 
Architektinnen und Architekten in den kooperativen Arbeitsformen 
weiterhin die Systemführerschaft behalten.“ Der Präsident der Archi-
tektenkammer NRW, Ernst Uhing, positionierte die Architektenschaft 
in seiner thematischen Einführung klar in ihrer Rolle innerhalb von 
Planungsprozessen in Zeiten von KI. 

Einen interdisziplinären Impuls hielt Lars Krauß, CEO und Mitgrün-
der von „Greengineers“, einem Ingenieurbüro, das sich der nachhal-
tigen Planungspraxis verschrieben hat. Er zeigte auf, dass bei der 
Diskussion über nachhaltige Gebäude oftmals entweder ein High-
Tech-Ansatz mit möglichst viel Technik oder ein Low-Tech-Ansatz 
mit möglichst wenig Technik im Fokus stehe. „Besser wäre ein ‚sui-
table tech‘-Ansatz“, so Krauß. KI könne hier etwa zur Senkung der 
Baukosten beitragen, indem sie redundante Fachplanungen vermei-
det und stattdessen auf KI-gestützte Grundlagen zurückgreift.

Professor Jakob Beetz von der RWTH Aachen plädierte dafür,  
KI so einzusetzen, dass sie monotone, repetitive Aufgaben über-
nimmt und den Menschen die kreativen und spannenden Tätigkeiten 
überlässt. Nach einer Einführung in die Kategorien „symbolische KI“ 
(Wissensrepräsentation) und „subsymbolische KI“ (Mustererken-
nung) verdeutlichte Beetz den praktischen Nutzen von KI anhand ei-
nes Beispiels zur Erkennung von Bauschäden. Wichtig war ihm, zu 
vermitteln, dass KI-Ergebnisse kritisch hinterfragt werden müssen.

Tenure-Track-Professor Dr. Thomas Wortmann von der Universität 
Stuttgart legte den Fokus auf die Analyse von Texten; ein Bereich, 
den er gegenwärtig als Hauptnutzen der KI einordnete. Obwohl KI 
als Technologie schon aus den 1960er Jahren stamme, habe das In-
ternet einen exponentiellen Anstieg an verfügbaren Daten ermög-
licht. Kritisch sah Wortmann den hohen Energieverbrauch, den die 
für KI erforderlichen Rechenzentren verursachen. Er betonte, dass 
die Ergebnisse von KI stark von den eingespeisten Trainingsdaten 
abhängen: „Künstliche Intelligenz hat keine Fantasie.“ Als praktisches 
Beispiel nannte Wortmann die Vorhersage von Fabrikationszeiten. 
Zum Abschluss seines Vortrags appellierte er, nicht auf Fortschritte 
aus dem Silicon Valley zu warten, sondern selbst als Architekten-
schaft einen gemeinsamen Datenschatz zu entwickeln.

Professor Sven Pfeiffer von der Hochschule Bochum stellte an-
schließend das Forschungsprojekt „EINZ – Experimentalbau für In-
novationen und Zirkularität“ vor. Dieses Projekt verbindet paramet-
risches Entwerfen, die Nutzung von Restmaterialien und digitale Fer-
tigung. Pfeiffer warnte jedoch vor der noch vorhandenen 
mangelnden Transparenz von KI-Datenquellen und wünschte sich für 
die Zukunft KI-Systeme, die auch abstrakte Skizzen statt rein hyper-
realistischer Bilder erstellen können. Bilder könnten für die Branche, 
so betonte er mehrfach, eine entscheidende Inspirationsquelle sein.

Den Abschluss der Impulse gestaltete Moritz Krogmann, Execu-
tive Director und Prokurist von christoph ingenhoven architects. Nach 
seiner Auffassung muss der Bausektor sich darum bemühen, „so viel 
Baumasse wie möglich wiederzuverwenden und der Natur etwas zu-
rückzugeben“. Dabei sei Teamarbeit essenziell, wobei KI eher als 
Werkzeug denn als Teammitglied gesehen werden sollte. Krogmann 
hob die Möglichkeit hervor, CO₂-Bilanzen schon während der Pla-
nung durch KI berechnen zu lassen und Grundlagenanalysen immer 
wieder effizient zu vergleichen. Sein Fazit lautete: „KI ist kein Hexen-
werk – man muss sich nur damit befassen!“

Dass die Bundesarchitektenkammer (BAK) in dieser Frage viel-
fältig aktiv ist, machte BAK-Vizepräsident Martin Müller in einem Ge-
spräch mit Moderator Christof Rose (Abteilungsleiter Kommunikati-
on der AKNW) deutlich. „Unser Ziel ist es, den kleinen und mittel-
großen Büros eine konkrete Unterstützung zu geben“, erläuterte 
Müller, der auch Vorstandsmitglied der AKNW ist. Geprüft werde ge-
genwärtig ein genossenschaftliches Modell, um qualifizierte Pla-
nungsdaten kuratiert zu sammeln und für Berechtigte nutzbar zu 
machen.  p

Basisinfo zu „KI“ auf der Homepage der BAK unter www.bak.de/presse/
pressemitteilungen/ki-in-der-architektur-10-fragen-10-antworten.

KI: Werkzeug oder Kreativimpuls?
„Regionalkonferenz Digitalisierung“ fragte nach Vorteilen für nachhaltiges Bauen durch den Einsatz von KI

Text: Bendix Loevenich

Live im „Studio“ (v. l.): 
Martin Müller 
(BAK-Vizepräs.), Mo-
ritz Krogmann (chris-
toph ingenhoven ar-
chitects), Lars Krauß 
(Greengineers), Chris-
tof Rose (Mod.) und 
Simon Adenauer 
(Abt.Ltr. AKNW)Fo
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Die deutsche Architektenschaft 
steckt mitten in einem Generati-
onswechsel. Mit dem laufenden 
Renteneintritt der geburtenstar-

ken Jahrgänge übernimmt die mittlere Ge-
neration viele verantwortliche Positionen. 
Zugleich starten die jüngeren Jahrgänge in 
den Beruf. Um einen lebendigen, vertrau-
ensvollen Austausch zwischen den Genera-
tionen anzuregen, hat die Architektenkam-
mer NRW am 28. November 2024 ein Men-
toring-Programm gestartet. „Das enge 
Verhältnis und der Austausch zwischen den 
Mentees und den erfahrenen Mentorinnen 
bzw. Mentoren wird nicht einseitig verlau-
fen, sondern beiden Beteiligten viel Wissen 
und Inspiration bringen“, zeigte sich Ernst 
Uhing, Präsident der Architektenkammer 
NRW, bei der Begrüßung der ersten „Tan-
dems“ in Düsseldorf überzeugt. 

Über eine Laufzeit von zwölf Monaten wer-
den nun jeweils eine Nachwuchskraft und ein 
erfahrenes Kammermitglied sich regelmäßig 
austauschen. Insgesamt sieben 
Teams konnten in der ersten Staf-
fel des neuen Mentoring-Pro-
gramms der AKNW gebildet wer-
den.

Den Mentees sollen Manage-
mentfähigkeiten, Soft-Skills wie 
Kommunikationsfähigkeit und der 
Umgang mit Stresssituationen so-
wie die Bereitschaft zur Übernah-
me von Verantwortung vermittelt 
werden. Hinzu kommen – vor al-
lem für freischaffend tätige Nach-
wuchsarchitektinnen und -archi-
tekten – Kenntnisse zur erfolgrei-
chen Büroführung, betriebs- 
wirtschaftliche Kompetenz und 
Praxis-Know-how in den Berei-
chen Entwurfskompetenz und 
Bauausführung. „Ich bin mir si-

cher, dass unser Mentoring-Programm dazu 
beiträgt, den fachlichen Diskurs zu stärken 
und damit die Baukultur in unserem Land 
weiter voranzubringen“, erklärte AKNW-Prä-
sident Ernst Uhing. Er verwies darauf, dass 
ähnliche Programme bereits bei den Archi-
tektenkammern Berlin, Hamburg und Nie-
dersachsen mit Erfolg laufen würden.

Bewerben konnten sich Vollmitglieder der 
AKNW aller vier Fachrichtungen, sowohl aus 
dem Bereich der angestellt Tätigen als auch 
freischaffende Mitglieder. Für die Mentorin-
nen und Mentoren stellt die „Partnerschaft 
auf Zeit“ einen engen Kontakt zur jungen 
Generation her, vermittelt Kenntnis über die 
Erwartungen, Bedürfnisse und konzeptionel-
len Vorstellungen junger Planerinnen und 
Planer und etabliert ein spezifisches Netz-
werk. 

„Ich bin gespannt auf den Erfahrungsaus-
tausch und darauf, voneinander zu lernen“, 
erklärte Thomas Georg Schaplik, der als 
Mentee am Programm teilnimmt, am Rande 
des Auftakttreffens.

Das AKNW-Mentoring-Programm wird 
durch eine externe Fachfrau für die berufli-
che Weiterentwicklung, Dr. Friederike Höher, 
betreut, die als Business-Coach in Dortmund 
arbeitet. Sie definierte Mentoring als „hilfrei-
che Beziehungen für den beruflichen Erfolg, 
die soziale Unterstützung, relevante Informa-
tionen und Kontakte zu anderen relevanten 
Personen und Netzwerken bieten.“ 

Die Tandembildung sei im Vorfeld immer 
eine Herausforderung, führte Dr. Höher 
dann Mentees und Mentor*innen in die ge-
meinsame Zeit ein. Die Spannung zu Beginn 
sei groß gewesen, denn erst im Rahmen der 
Auftaktveranstaltung erfuhren die Teilneh-
menden den Namen ihres Mentees bzw. ih-
res Mentors oder Mentorin. Mithilfe kreativer 
Kennenlern-Aufgaben, die es im Rahmen 
des Auftakttreffens zu lösen galt, erfuhren 
die Teilnehmenden Berufliches und auch 
Persönliches voneinander. „Die Zufrieden-
heit der Tandems hat heute gezeigt, dass 
unser Matching gelungen ist“, resümierte 
Business-Coach Friederike Höher.

„Ich finde es inspirierend, nach 
über 30 Jahren im Beruf meine 
Erfahrungen an jemanden weiter-
zugeben, der wirklich Interesse 
und auch Spaß an der Architektur 
hat“, berichtete die Dortmunder 
Architektin Christiane Windgas-
sen, die als Mentorin unterstützt.

Dr. Friederike Höher wies auf 
die Faktoren hin, von denen der 
Erfolg des Mentorings abhänge: 
die Qualität der Beziehung, die 
Motivation der Mentees, die kom-
munikativen Kompetenzen der 
Mentor*innen, die Professionalität 
der Mentoring-Gespräche – und 
nicht zuletzt die Häufigkeit der 
Treffen. – Der nächste Termin für 
die Gruppe wurde bereits für  
Anfang Januar vereinbart. p

Geteiltes Wissen ist doppeltes Wissen
AKNW startet Mentoring-Programm / Sieben Tandems gehen an den Start

Text: Tobias Schibbe/Christof Rose

Auftaktveranstaltung in der Architektenkammer NRW: Dr. Friederike Höher 
(Business-Coach, l.) und AKNW-Präsident Ernst uhing (6. v. l.) stimmten 
Mentor*innen und Mentees auf das gemeinsame Mentoringjahr ein.
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34. EAP: Aachener Absolvent*innen gewinnen auf ganzer Linie

Dass die Aachener Architektur-Fakultäten große Nachwuchstalente 
hervorbringen, zeigte sich erneut beim 34. Euregionalen Architek-
turpreis, der am 16. November 2024 an der Fachhochschule Aachen 
verliehen wurde. Alle drei Preise gingen an Absolventinnen und Ab-
solventen der RWTH bzw. der Fachhochschule Aachen. Den ersten 
Preis gewannen Charlotte Dahmen und Marlene Kossmann von der 
RWTH Aachen für ihr Projekt „Wo Wir Alt Werden“. Mit dem zwei-
ten Preis ausgezeichnet wurde Luka Hauschild (FH Aachen) für sei-
nen Entwurf „Material-Fabrik Köln-Kalk“. Und der dritte Preis ging 
an Lennard Flörke von der RWTH für „Du bist keine Schönheit?“

Der Euregionale Architekturpreis wird jährlich für die besten Ab-
schlussarbeiten der fünf Architekturfakultäten der Euregio (Aachen, 
Hasselt, Lüttich und Maastricht) verliehen. Die Architektenkammer 
Nordrhein-Westfalen ist von Beginn an Kooperationspartner des 
Nachwuchspreises. 

Über die Gewinner des 34. EAP hatte eine Fachjury zu entschei-
den, die mit Johann Eckartz, Ragnhild Klußmann, Martin Sobota und 
Andrea Tenuta besetzt war. Sie erkoren Charlotte Dahmen und Mar-
lene Kossmann zu den Siegerinnen, die sich über 2500 Euro Preis-
geld freuen können. Ihre Arbeit „Wo Wir Alt Werden“ beeindruckte 
die Jury als sehr persönliches und vielschichtiges Projekt, das „star-
ke Aspekte des Urbanismus, der sozialen Wirkung und des Bewusst-
seins für Ressourcen“ aufweise und zudem „neue Wege der Gestal-
tung und des Denkens über Raum“ aufzeige. 

Luka Hauschild, der den zweiten Preis und 1250 Euro Preisgeld 
gewann, überzeugte die Jury mit seinem Projekt „Material-Fabrik 
Köln-Kalk“, der komplexen Umprogrammierung eines alten Indust-
riegebäudes, weil der Entwurf „das Gebäude reaktiviert und dabei 
fast alle seine Elemente und sein Ausdruckspotenzial beibehält“. 

Lennard Flörke bekam den dritten Preis (500 Euro) für seine Ar-
beit „Du bist keine Schönheit?“ zugesprochen. Der Entwurf für ein 
von Abriss bedrohtes Gebäudeensemble gehe mit den vorhandenen 
Strukturen behutsam um und erreiche durch gezielte Eingriffe „eine 
Transformation zu einer neuen Nutzungsmischung“, so die Jury.

Lobende Erwähnungen beim 34. EAP erhielten Emma van den 
Berg von der Academy of Architecture Maastricht für „The Family 
Vacation Home“, Anna-Lisa Custers von der Universiteit Hasselt für 
„Domus Memoria“ und Linus Hermann von der RWTH Aachen für 
seine Arbeit „Trassen“. 

Der Festredner Prof. Leo Van Broeck, ehemaliger Vlaamse  
Bouwmeester (2016-2020) und u. a. Mitglied im Gestaltungsbeirat 
der Stadt Köln, nahm die Gäste mit auf einen kleinen Ausflug „her-
aus aus der eigenen Komfortzone“. Er führte zu einer kurzen Betrach-
tung der aktuellen Umweltsituation sowie der Erkenntnis, dass der 
Mensch von jeher gegen die Natur agiert habe und damit das 
Ökosystem zu Fall gebracht habe. Die durch CO₂-Emissionen beding-
te Klimakatastrophe sei nur ein weiterer Teil des Gesamtproblems. 
Und letzteres verlange gerade dem Berufsstand der Architekt*innen 
– und hier insbesondere dem Nachwuchs – eine differenzierte Reak-
tion ab. Diese ließe sich in den zum EAP eingereichten Arbeiten viel-
fach ablesen.

Der EAP wird vom interdisziplinären Kulturinstitut SCHUNCK* im 
niederländischen Heerlen ausgelobt: www.schunck.nl.  p ehn

Die Preisträgerarbeiten sind von 6. Januar bis zum 6. Februar 2025 in 
einer Ausstellung in der Architektenkammer NRW zu sehen. Eine Finis-
sage mit Vorstellung einiger Preisträger*innen ist vorgesehen. Termin 
und Anmeldung unter www.aknw.de.

Strahlende Preisträgerinnen und Preisträger des EAP (v. l.): Luka Hauschild 
(FH Aachen), Marlene Kossmann und Charlotte Dahmen (RWTH Aachen), 
Lennard Flörke (RWTH Aachen)

Willkommen zur „Eames Roadshow“ in Düsseldorf

Ein außergewöhnliches Erlebnis verspricht die zweite Ausstellung des Jahres 2025 den Besucher*innen der Archi-
tektenkammer.NRW: Präsentiert wird die „Eames Roadshow“, mit der Eames Demetrios, Direktor von Eames  Office 
und Enkel von Charles and Ray Eames, in einer besonderen Installation Objekte und Konzepte des Eames-Designs 
erlebbar macht. Vernissage: 20.02.2025, 18.00 Uhr. Info/Anmeldung unter www.aknw.de. p ros
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JA*: „Alte Kämmerei“ wird neue Attraktion
Zentral in der Düsseldorfer Altstadt liegt die 
„Alte Kämmerei“; ein denkmalgeschütztes 
Gebäude aus den 1950er Jahren, ehemals 
die Finanzverwaltung der Stadt Düsseldorf. 
Nach jahrelangem Leerstand wird das Ge-
bäude nun behutsam durch die Projektent-
wicklung „Art-Invest Real Estate Manage-
ment“ in Zusammenarbeit mit dem Düssel-
dorfer Architekturbüro SOP saniert, wobei 
der Charme des Bauwerks gewahrt werden 
soll. Im Rahmen einer Veranstaltung der 
Kampagne „JA*/Junge Planer“ der Architek-
tenkammer NRW konnten 25 Nachwuchsar-
chitekt*innen und Kammermitglieder die ak-
tuellen Arbeiten bei einer Baustellenführung 
am 18. November näher in Augenschein 
nehmen.

„Wir haben die alte Bausubstanz von Be-
ginn an als enormes Potenzial betrachtet“, 
betonte Wolfgang Marcour von der „slapa 
oberholz pszczulny | sop GmbH & Co. KG“, 
die den Entwurf zur Umnutzung des Gebäu-
des geliefert hatte. Alte Messingdetails und 
Holzvertäfelungen beispielsweise sollten – so 
gut es ging – erhalten bleiben, um auf die 
Historie des denkmalgeschützen Bauwerks 
zu verweisen und zugleich Ressourcen zu 
sparen. Der einzige große Eingriff in die Fas-
sade erfolgte in Richtung Marktplatz, um ei-
ne offene Front für ein Café zu ermöglichen. 
„Das schafft Offenheit und Transparenz – 
und bietet die Chance, hier ein attraktives 
Café zu etablieren“, erläuterte Marcour, der 
geschäftsführender Gesellschafter von SOP 
Architekten ist und von die AKNW-Gruppe 

gemeinsam mit SOP-Geschäftsführer Sascha 
Rullkötter begleitete. 

Die „Alte Kämmerei“, direkt am Markt-
platz vis-à-vis zum Düsseldorfer Rathaus ge-
legen, ist gar nicht so alt, wie sie erscheint. 
Von 1952 bis 1956 im Stil der Heimatschutz-
architektur erbaut, löste das Bauwerk mit 
seinen historisierenden Architekturformen 
seinerzeit en „Düsseldorfer Architektenstreit“ 
aus. Der Entwurf des Architekten Julius 
Schulte-Frohlinde enthält aber zugleich ty-
pische Elemente der 50er-Jahre-Architektur. 
Untergebracht waren hier die städtische 
Kämmerei sowie die Stadtkasse.

„Bestand ist die neue Zukunft“, fasste An-
na Wortmann die Motivation des Bauherrn 
Art-Invest zusammen. „Das Thema Umbau-
en von gebauten Massen ist eine Aufgabe, 
auf die wir alle in der Planungsbranche zu-
gehen müssen“, sagte Wortmann an die jun-
gen Planerinnen und Planer gerichtet.

Im Projekt seien intelligente und nachhal-
tige Lösungen eingeplant worden, erklärte 
Wortmann. So sei ein mechanisches Be- und 
Entlüftungssystem zur Frischluftversorgung 
sowie ein neues Konzept der Fassade und 
Wärmedämmung integriert worden.

Auf einer Fläche von 13.200 m² sollen zu-
künftig verschiedene Nutzungsarten rund 
um Gastronomie, Retail sowie Event- und 
Büroflächen Raum finden, führte Anna Wort-
mann aus. „Wir freuen uns, dass dieses wich-
tige Denkmal eine Nutzung erhält und sich 
für die Düsseldorfer Bürgerschaft öffnen 
wird.“ p bei

JA*-Gruppe im Dachstuhl der Alten Kämmerei. Anna Wortmann (Art Invest) und Wolfgang Marcour 
(SOP-Architekten) führten durch die Baustelle. Ende März 2025 sollen die ersten Büros nutzbar sein.

Machen Sie mit –  
zeigen Sie Ihre Arbeiten!

Keine andere Veranstaltung der Architekten-
kammern hat eine so breite Resonanz in der 
Öffentlichkeit wie der „Tag der Architektur“. 
Am 28. und 29. Juni 2025 ist es wieder so-
weit: Bundesweit öffnen Architektinnen und 
Architekten aller Fachrichtungen die Türen 
aktueller Projekte oder führen durch neu ge-
staltete bzw. in Wert gesetzte Innenarchitek-
turen, Landschaftsarchitekturen und Projek-
te der Stadtplanung.

Alle interessierten Mitglieder sind dazu 
aufgerufen, eines oder mehrere neue Objek-
te zum „Tag der Architektur 2025“ anzumel-
den. Das vom Vorstand der Bundesarchitek-
tenkammer beschlossene, einheitliche Motto 
des TdA `25 lautet: „Vielfalt bauen“. Deutlich 
werden soll die ganze Breite des Aufgaben- 
spektrums, vom Neubau bis zur Bestands- 
sanierung, vom Großprojekt bis zum kleinen 
An- und Ausbau, vom Stadtplatz bis zum 
Hausgarten. 

Der „Tag der Architektur“ ist nicht nur ei-
ne wichtige baukulturelle Veranstaltung, um 
viele Menschen mit Architektur und ihren Ur-
heber*innen in Berührung zu bringen. Die 
Veranstaltung ist auch eine gute Gelegen-
heit, für das eigene Werk zu werben.   p ros

Anmeldeschluss: 07.02.2025. 
Den Link zu weiteren Infos und zum Anmelde-
formular finden Sie auf www.aknw.de.
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Der TdA erzeugt stets eine große Medienreso-
nanz – u. a. bei den „Lokalzeiten“ des WDR.

10 DAB 1-2·25

[ DAB REGIONAL ]  AKTuELLES NORDRHEIN-WESTFALEN



Fo
to

: L
ea

 P
aw

el
zi

k 
/ 

A
rc

hi
te

kt
en

ka
m

m
er

 N
R

W

Erinnerungen und Manipulation: „Bohrungen/Drillings“

In der Ausstellung „Bohrungen/Drillings“ im Baukunstarchiv NRW in Dortmund setzt sich 
der Künstler Andreas Golinski mit den Spannungen zwischen der historischen Geschichts-
schreibung und der Geschichte der Erinnerung auseinander. Golinski zeigt künstlerische Räu-
me und Installationen, in denen Elemente vergangener Epochen mit Spuren der Gegenwart 
verknüpft werden. Visualisiert wird die Ausstellung u. a. durch Projektion von Relikten aus 
vergangenen Zeiten. Die Ausstellung erstreckt sich über mehrere Räumlichkeiten des Bau-
kunstarchivs NRW.

„Bohrungen/Drillings“ regt die Besucher*innen an, die Vergangenheit zu reflektieren im 
Sinne einer kritischen Infragestellung der überlieferten Geschichte. Die in der Ausstellung prä-
sentierten Arbeiten versteht der Künstler als eine „Bohrung in die tiefsten Schichten der Er-
innerung der Besucherinnen und Besucher“. Golinski geht es nicht um archäologische Arbeit 
im herkömmlichen Sinn. Er will vielmehr verdeutlichen, dass Erinnerungen immer konstruiert 
sind und im Laufe der Jahre sowie durch äußere Einflüsse verändert werden können. p

Ausstellung: Bohrungen/Drillings. 17. Januar – 30. März 2025, Baukunstarchiv NRW (Ostwall 7, 
Dortmund). Vernissage am 16. Januar 2025. Informationen: www.baukunstarchiv.nrw.

Studierende aus dem Oman zu Gast bei der AKNW

Die Architektenkammer Nordrhein-Westfa-
len empfing Ende Oktober 2024 eine Grup-
pe von 15 Studierenden der German Univer-
sity of Technology im Oman (GUtech), die 
sich im Rahmen einer Studienreise über das 
deutsche Kammerwesen und aktuelle archi-
tektonische Themen informieren wollten.

Das Hauptaugenmerk des Besuchs lag 
darin, den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
einen Einblick in die Aufgaben und Struktu-
ren der AKNW zu geben, wobei insbesonde-
re die Eintragungsvoraussetzungen, der Ti-
telschutz und die Serviceleistungen der 
Kammer ausführlich diskutiert wurden. Dar-
über hinaus wurden die wesentlichen Aufga-
ben der Architektenkammer NRW dargelegt 
und die Bedeutung von Baukultur sowie die 

Relevanz vom Wettbewerbs- und Vergabe-
wesen nähergebracht – Themen, mit denen 
sich auch die omanischen Planenden derzeit 
intensiv auseinandersetzen. Im Anschluss an 
das Fachprogramm erhielten die Gäste aus 
dem Oman eine Führung durch den Düssel-
dorfer Medienhafen.

Der Besuch der Architektenkammer NRW 
stellte einen Programmpunkt auf einer Stu-
dienreise dar, welche die omanischen Stu-
dierenden durch einige europäische Länder 
führte mit dem Ziel, die Ausbildung durch 
internationale Praxiserfahrungen zu berei-
chern. Die Studienreise schlossen die Studie-
renden aus Maskat in einem Workshop mit 
deutschen Studierenden an der RWTH Aa-
chen ab.  p Sanaz Kashi

Die Architektenkam-
mer NRW empfing  
15 Studierende der 
„Gutech Oman“ in ih-
rer Geschäftsstelle im 
Düsseldorfer Medien-
hafen.
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Sprawiedliwość – Gerechtigkeit 

Das Baukunstarchiv NRW in Dortmund zeigt ab dem 21. Februar die Ausstellung 
„Sprawiedliwość“ mit Werken von Piotr Wójcik. In 32 Fotografien und begleiten-
den Texten porträtiert der polnische Fotojournalist Richter*innen, Staatsanwälte 
sowie Rechtsanwälte und Rechtsanwältinnen, die sich für die Demokratie in Po-
len stark gemacht haben. Die Porträts sollen das große Engagement dieser ein-
zelnen Personen bei der Verteidigung von Demokratie und dem Rechtsstaat Po-
lens wertschätzen und aufzeigen. 

Das Baukunstarchiv NRW präsentiert die Ausstellung in Kooperation mit der 
TU Dortmund (Initiativzentrum für politische Bildung und kommunale Demokra-
tie – IZBD) und den Justizbehörden. Zur Vernissage am 20. Februar um 19.00 
Uhr wird herzlich eingeladen! p ros

Ausstellung: Sprawiedliwość – Gerechtigkeit. Laufzeit: 21. Februar bis 30. März 2025 
im Gartensaal des Baukunstarchivs NRW (Ostwall 7, 44135 Dortmund).  
Info und Anmeldung zur Vernissage unter www.baukunstarchiv.nrwReorganisation der Geschäftsstelle 

der Architektenkammer NRW

Mit dem Jahreswechsel hat die Geschäftsstelle der  
Architektenkammer Nordrhein-Westfalen ihre interne  
Organisationsstruktur weiterentwickelt:

Der Kammervorstand berief mit Wirkung vom 
01.01.2025 den langjährigen Leiter der Abteilung Medi-
en und Kommunikation und Pressesprecher der AKNW, 
 Dipl.-Journ. Christof Rose, zum stellvertretenden Ge-
schäftsführer. Rose ergänzt die Leitung der Geschäfts-
stelle unter Hauptgeschäftsführer Markus Lehrmann und 
Geschäftsführerin und Justiziarin Dr. Sarah Versteyl. Zu-
gleich werden die Abteilungen Medien und Kommunika-
tion sowie Öffentlichkeitsarbeit und Hausteam unter der 
Leitung von Christof Rose zusammengeführt. „Mit die-
sem Führungsteam ist die Architektenkammer Nord-
rhein-Westfalen auf die vor uns liegenden Aufgaben gut 
vorbereitet“, so Präsident Ernst Uhing. 

Zum Abteilungsleiter „Recht“ wurde Dr. Sven Kerk-
hoff ernannt. „Mit der Reorganisation unserer Geschäfts-
stelle straffen wir die Abläufe und nutzen Synergien bes-
ser aus“, erklärte Hauptgeschäftsführer Markus Lehr-
mann während der Vorstellung des Konzeptes in der 
Sitzung des Vorstands der Architektenkammer. Die be-
rufspolitische Arbeit und die Kommunikation der mit 
mehr als 32.000 Mitgliedern und 1200 Junior-Mitgliedern 
in den letzten Jahren kontinuierlich gewachsenen, größ-
ten deutschen Architektenkammer könne damit gestärkt 
werden. „Im Gleichklang mit der konsequenten Digitali-
sierung unserer Prozesse können sich die Kammermit-
glieder zudem auf einen noch umfassenderen Service 
und kompetente Beratungsangebote freuen“, sagte die 
Geschäftsführerin der AKNW, Dr. Sarah Versteyl. Zudem 
wolle man die Interessenvertretung auf Bundes- und  
Europaebene weiter in den Fokus rücken.  p ros
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Kunst am Bau: Impulse und Ausblicke in Dortmund

Welche Bedeutung hat „Kunst am Bau“ heute? Wie reagieren Bürgerinnen und 
Bürger auf Kunst im öffentlichen Raum? Und welche Bedingungen sollten bei 
zukünftigen Projekten beachtet werden?

Am 22. und 23. November 2024 wurden diese und weitere Fragen in einem 
zweitägigen Symposium mit dem Titel „Kunst im öffentlichen Raum. Strukturen, 
Programme und Konstellationen“ in Dortmund diskutiert. Die Veranstaltung wur-
de vom Ressort „Kunst im öffentlichen Raum“ der Stadt Dortmund in Koopera-
tion mit dem Baukunstarchiv NRW organisiert und fand phasenweise im Gar-
tensaal der Dortmunder Institution statt.

Expertinnen und Experten aus Forschung und Praxis nahmen an der Veran-
staltung teil – darunter auch der Künstler Prof. Mischa Kuball (Kunsthochschule 
für Medien Köln), der selbst verschiedene Projekte zum Thema Kunst im öffent-
lichen Raum realisiert hat – so auch bis Februar 2024 im Skulpturenpark Wup-
pertal. Auch wurden Impulse und Ausblicke zur Kunst im öffentlichen Raum dis-
kutiert. Gesprochen wurde über das Verhältnis von Museen und Kunst im öffent-
lichen Raum sowie über die Entwicklung von Projekten rund um Dortmund.

Im Rahmen der Veranstaltung konnten die Teilnehmenden auch die Ausstel-
lung „Farbe Raum Seele“ des Künstlers Horst Gläsker im Lichthof des Baukunst-
archivs NRW entde-
cken, die großflächige 
Kunstprojekte im öf-
fentlichen Raum zeig-
te. Die Ausstellung 
war bis Mitte Dezem-
ber in Dortmund zu 
sehen.  p bei

Ein Ausstellungsvideo 
„Horst Gläsker“ ist ab-
rufbar unter www.
baukunstarchiv.nrw

Die Ausstellung „Horst Gläsker“ und die Fachtagung zur 
Kunst im öffentlichen Raum ergänzten sich hervorragend.
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Hauptgeschäftsführer Markus Lehrmann (r.) und Geschäfts-
führerin Dr. Sarah Versteyl mit Christof Rose (stellv. Ge-
schäftsführer und Abteilungsleiter Kommunikation) sowie  
Dr. Sven Kerhoff (neuer Abteilungsleiter Recht)
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Vera-Lisa Schneider 
(NRW-Schulministeri-
um, 5. v. l.) und 
AKNW-Abteilungslei-
ter Simon Adenauer 
(3. v. l.) mit Impulsge-
ber*innen beim 
„Zweiten Dialogcafe – 
Architektenschaft 
trifft Pädagogik“.

Schulbau: „Phase 0“ überzeugt
Mit dem Thema Partizipation im Planungs-
prozess haben sich im November die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer beim „Dialog-
café – Architektenschaft trifft Pädagogik“ 
der Architektenkammer NRW und des Minis-
terium für Schule und Bildung des Landes 
Nordrhein-Westfalen beschäftigt. Zum zwei-
ten Mal kamen dabei jetzt Architekten und 
Planer, die schwerpunktmäßig im  Schulbau 
tätig sind, mit Pädagogen und Schulträgern 
zusammen, um aktuelle Entwicklungen im 
Bereich Schulbau zu diskutieren. Ort des Ge-
schehens war das Wilhelm-Dörpfeld-Gym-
nasium im Wuppertaler Stadtteil Elberfeld, 
das vor fünf Jahren vom Aachener Architek-
turbüro HeuerFaust Architekten nach einem 
intensiven „Phase 0“-Prozess zwischen 
Schulträger und Schule saniert und umge-
baut worden war.

Idee der Dialogcafés ist, einen interdiszi-
plinären Austausch zwischen Architekten-
schaft und Kommunen sowie Lehrkräften zu 
initiieren – mit dem Ziel, für gute Architektur 
im Schulbau zu sensibilisieren. „Wir brau-
chen diesen Austausch, denn Schulen sind 
längst nicht mehr nur Lern- sondern auch 
Lebensorte“, formulierten Vera-Lisa Schnei-
der vom NRW-Schulministerium und Simon 
Adenauer, Leiter der Abteilung Planen und 
Bauen der Architektenkammer NRW. „Es tut 
sich viel in den Schulen im Land.“ Neue pä-
dagogische Konzepte erforderten neue Ar-
chitektur. „Und wir sollten wechselseitig von 
Erfahrungen profitieren“, so die Initiatoren.

So erzählten die Akteur*innen, die am 
Umbau des Wilhelm-Dörpfeld-Gymnasiums 
beteiligt waren, sehr gern von ihren Erfah-

rungen: 2013 tat sich die Chance auf, ausge-
hend von einem angepassten pädagogi-
schen Konzept die alte Flurschule in eine 
Schule mit Lernclustern umzubauen. Stadt 
und Schulgemeinschaft erkannten die Chan-
ce und steckten mit Unterstützung der Mon-
tag Stiftung Jugend und Gesellschaft viel 
Zeit und Mühe in die „Phase 0“. Eine intensi-
ve Partizipation von Nutzerinnen und Nut-
zern im Vorfeld der Planung also, die ein 
Konzept zum Ergebnis hatte, das das betei-
ligte Architekturbüro HeuerFaust Architek-
ten nur zu gern aufgriff. 

„Für uns mittlerweile der einzig sinnvolle 
Weg im Schulbau“, sagte Architekt Helmut 
Heuer dazu. Man habe sich mit dem, was in 
der „Phase 0“ entstanden sei, viele Stunden 
„eingeschlossen“, das als Planungsgrundla-
ge sehr ernst genommen. „Am Ende ist 98 
Prozent dessen, was im Konzept stand, um-
gesetzt worden.“ Teurer sei das Objekt des-
wegen nicht geworden. „Denn es wurde nur 
gebaut, was wirklich gebraucht wird. Nicht 
etwas, was laut Richtlinien und Raumpro-
gramm theoretisch benötigt wird.“ 

Partizipation im Planungsprozess als Er-
folgsfaktor also – davon überzeugten sich 
die Besucherinnen und Besucher beim Dia-
logcafé selbst. Schüler, Schulleiterin Claudia 
Schweizer-Motte sowie die Planer führten 
durch das Gebäude. Der abschließende Dia-
log war intensiv. Einig waren sich alle, dass 
guter Schulbau nur mit Partizipation gelin-
gen kann, wobei diese möglichst früh begin-
nen muss. Und insbesondere Schulträger 
bzw. Kommunen von der „Phase 0“ über-
zeugt werden müssen. p Melanie Brans 

Neuer Login  
für Mitglieder 
Die Architektenkammer NRW digitali-
siert weiter ihre Verwaltungsprozesse 
und stellt zum Jahreswechsel ihre Ver-
waltungssoftware um. Aus diesem 
Grund wurde der Mitglieder-Login auf 
www.aknw.de zum Jahresende 2024 ab-
geschaltet. Voraussichtlich Mitte Januar 
2025 stellt die AKNW ein neues Mitglie-
der-Portal für den digitalen Weg in die 
Kammer zur Verfügung. Über das kön-
nen Mitglieder Informationen über ihre 
bei ihrer Kammer hinterlegten Daten 
oder über laufende Prozesse zu ihrer 
Mitgliedschaft einsehen. Auch bestimm-
te Änderungen zur Mitgliedschaft oder 
zum Online-Profil können hier direkt an-
gestoßen werden. 

Für das neue Portal müssen sich alle Mit-
glieder neue Passwörter setzen. Hierzu 
bittet die AKNW, falls noch nicht gesche-
hen, um Übermittlung einer aktuellen 
persönlichen E-Mail-Adresse (per Mail 
an: mitgliedsdaten@aknw.de). Sobald 
diese im neuen Portal hinterlegt wurde, 
kann im neuen Login-Bereich, der über 
das Symbol oben rechts auf www.aknw.
de erreichbar sein wird, und die dortige 
„Kennwort-Vergessen-Funktion“ ein 
neues Passwort generiert werden. Wei-
terhin wird für den Login die Mitglieds-
nummer als Benutzername benötigt.

Informationen rund um das neue Portal 
finden Sie auch der Internetseite der Ar-
chitektenkammer NRW in einem neuen 
FAQ-Bereich. p bra

pwww.aknw.de / Information im Slider 
oben auf der Startseite. 
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Bundesregister Nachhaltigkeit startet – Eintragung bitte vorbereiten!

Bekanntmachungen
Änderung der Wahlordnung der Architek-
tenkammer Nordrhein-Westfalen

Aufgrund § 8 Abs. 1 Nr. 1 in Verbindung mit § 10 Abs. 1 Nr. 2 Bau-
KaG NRW hat die Vertreterversammlung am 12.10.2024 beschlos-
sen, die Wahlordnung wie folgt zu ändern: 

§ 5 Veröffentlichungen
Alle Veröffentlichungen erfolgen in dem in der Hauptsatzung fest-
gelegten Veröffentlichungsorgan. 

§ 10 Wahl nach Fachrichtungen
(2) Die Vertreterversammlung besteht aus der im Baukammern-
gesetz NRW festgelegten Anzahl von Mitgliedern. Eine Kooptati-
on (Hinzuwahl) von Mitgliedern ist nicht zulässig.

Teil VII: Schlussvorschriften
§ 45 Inkrafttreten
Diese Wahlordnung wurde vom Ministerium für Heimat, Kommu-
nales, Bau und Digitalisierung des Landes Nordrhein-Westfalen am 
06.11.2024 (AZ: 613-53.09.10.01-000002/2024-
0015254) genehmigt. 

Sie wurde durch den Präsidenten der Architektenkammer Nord-
rhein-Westfalen am 19.11.2024 ausgefertigt und im Deutschen Ar-
chitektenblatt veröffentlicht. Sie tritt am Tage nach der Veröffent-
lichung in Kraft.
Dipl.-Ing. Ernst Uhing, Präsident der AKNW

Hauptsatzung der Architektenkammer 
Nordrhein-Westfalen

Aufgrund § 8 Abs. 1 Nr. 1 i. V. mit § 11 BauKaG NRW hat die Ver-
treterversammlung am 12.10.2024 beschlossen, die Hauptsatzung 
mit Wirkung zum 01.07.2025 zu ändern:

§ 13 Form und Art der Bekanntmachungen
Die Bekanntmachungen der Architektenkammer Nordrhein-West-
falen sind auf deren Internetpräsenz unter der Internetadresse  
www.aknw.de (Veröffentlichungsorgan) zu veröffentlichen. Dies 
gilt auch für öffentliche Bekanntmachungen im Sinne von § 10 LZG 
NRW.

§ 15 Inkrafttreten
Diese Hauptsatzung wurde vom Ministerium für Heimat, Kommu-
nales, Bau und Digitalisierung des Landes Nordrhein-Westfalen am 
06.11.2024 (AZ: 613-53.09.10.01-000002/2024-0015254) geneh-
migt.

Sie wurde durch den Präsidenten der Architektenkammer Nord-
rhein-Westfalen am 19.11.2024 ausgefertigt und im Deutschen Ar-
chitektenblatt veröffentlicht. Sie tritt mit Wirkung vom 01.07.2025 
in Kraft. 

Dipl.-Ing. Ernst Uhing
Präsident der Architektenkammer Nordrhein-Westfalen

Die klimagerechte Transformation im Bau-
wesen erfordert kompetente Fachkräfte. Um 
die besondere Qualifikation ihrer Mitglieder 
für interessierte Bauherrinnen und Bauher-
ren, Auftraggeber und Investor*innen deut-
lich zu machen, etablieren die Bundesarchi-
tektenkammer und die Bundesingenieur-
kammer gemeinsam das „Bundesregister 
Nachhaltigkeit“ (BRNH).

Das Fachregister bietet allen Interessier-
ten die Möglichkeit, gezielt Fachleute für kli-
magerechtes und ressourcenschonendes 
Bauen zu finden. Eingetragene Kammermit-
glieder können auf diese Weise ihre spezifi-
schen Qualifikationen (z. B. DGNB-Audi-
tor*in, BNB-Koordinator*in oder Energieef-
fizienz-Expert*in) transparent darstellen. 

Mitglieder, sich sich entsprechend qualifizie-
ren bzw. bereits qualifiziert haben, erhalten 
ein individualisiertes Zertifikat „Nachhaltig-
keitskoordinator*in“ sowie ein Logopaket, 

um ihre Expertise auf der eigenen Home-
page sichtbar zu machen. 

Das Zertifikat „Nachhaltigkeitskoordina-
tor*in“ unterstreicht die besondere Qualifi-
kation und belegt die Fähigkeit zu fachkun-
diger Planung, Beratung sowie für die not-
wendige Lotsenfunktion, mit der qualifizierte 
Kammermitglieder ihre Bauherr*innen und 

Auftraggeber*innen sicher durch die kom-
plexen Anforderungen nachhaltigen Bauens 
führen.

Qualifizieren können Sie sich in unseren 
Seminaren zum Thema Nachhaltigkeit; oder 
Sie weisen bestehende Qualifikationen nach: 
Mitglieder, die als DGNB-Auditor*in oder 
BNB-Koordinator*in anerkannt sind, erfüllen 
bereits heute die Voraussetzungen für eine 
Eintragung. Sie wurden bereits mit einem 
Anschreiben ihrer Kammer aufgefordert, sich 
als erste in das neue Bundesregister Nachhal-
tigkeit einzuschreiben. – Das BRNH befindet 
sich derzeit noch im Aufbau. Die öffentliche 
Suchfunktion ist ab Februar verfügbar. p ros

 www.bundesregister-nachhaltigkeit.de
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KI für die Landesverwaltung

Der Digitalbeirat des Landes Nord-
rhein-Westfalen hat sich Ende November mit 
den Forscherinnen und Forschern der Gel-
senkirchener Initiative „URBAN.KI – Deut-
sche KI-Initiative für Kommunen“ zu Innova-
tionen und Arbeitsfeldern im Bereich der 
Künstlichen Intelligenz ausgetauscht. Als 
bundesweites Pilotprojekt entwickelt  
URBAN.KI innovative und praxistaugliche 
KI-Lösungen und unterstützt Städte und Ge-
meinden unter anderem dabei, Verwaltungs-
prozesse zu optimieren und zu gestalten. 

Das Ministerium für Heimat, Kommuna-
les, Bau und Digitalisierung hatte im Oktober 
2024 zusammen mit dem Landesbetrieb 
IT.NRW Nordrhein-Westfalen erstmalig in 
der Landesverwaltung Nordrhein-Westfalens 
eine auf Künstlicher Intelligenz basierende 
Verwaltungsassistenz namens „NRW.Genius“ 
zur Erprobung zum Einsatz gebracht. „Bei 

der Digitalisierung hilft der Blick über die ei-
gene Tastatur: URBAN.KI zeigt, wie Künstli-
che Intelligenz unsere Kommunen smarter 
machen kann“, erklärte Ina Scharrenbach, 
Ministerin für Heimat, Kommunales, Bau und 
Digitalisierung des Landes NRW. „Wir wollen 
einen gemeinsamen Weg finden zwischen 
Land und Kommunen und Ideen teilen, um 
das Wissen und die Fähigkeiten zu verdop-
peln.“ Gelsenkirchen setze mit der bundes-
weiten Initiative „URBAN.KI“ eine digitale 
Wegmarke, sagte Ministerin Scharrenbach.

Die Innovationsinitiative von URBAN.KI 
zielt darauf ab, durch den Einsatz von Künst-
licher Intelligenz praxisnahe Lösungen für 
Herausforderungen in der Stadt- und Regi-
onalentwicklung zu entwickeln. URBAN.KI 

arbeitet an sechs zentralen Innovationsfel-
dern, darunter Stadt- und Mobilitätsplanung, 
der Digitalisierung von Verwaltungsprozes-
sen, Klimaschutz, Energieeffizienz und Be-
völkerungsschutz. Kommunen sind eingela-
den, konkrete Anwendungsfälle einzubrin-
gen und gemeinsam mit URBAN.KI 
Prototypen zu erstellen, die vor Ort getestet 
werden können. URBAN.KI übernimmt da-
bei die technische Umsetzung, während die 
Kommunen ihre fachliche Expertise einbrin-
gen. Ergänzend entwickelt URBAN.KI zent-
rale Datenräume, maschinelle Lernplattfor-
men sowie Konzepte für IT-Sicherheit und 
Datenschutz.  p MHKBD/ros

Perspektiven für Transfor-
mation Rheinisches Revier

Der Bund steht fest an der Seite der deut-
schen Braunkohlereviere. Das hat Bundesmi-

nisterin Klara Geywitz auf der 
zweiten „Transdisziplinären 
Strukturwandeltagung“ in Mön-
chengladbach versichert. „Der 
Strukturwandel ist auch ein 
emotionaler Prozess. Wir müs-
sen den von den Menschen in 
den Revieren über Jahrzehnte 
geleisteten Beitrag anerkennen“, 
betonte die Bundesbauministe-
rin vor 200 Teilnehmenden aus 
Forschung, Politik und Praxis, 
die sich am 27. und 28. Novem-

ber 2024 in Mönchengladbach über den 
Stand einer wirtschaftlich, ökologisch und so-
zial nachhaltigen Transformation in den vom 
Ausstieg aus der Braunkohle betroffenen Re-
gionen – dem Rheinischen, Lausitzer und Mit-
teldeutschen Revier – austauschten. 

Zu den Herausforderungen für Politik und 
Verwaltungen in den Revieren zählten Refe-
rentinnen und Referenten u. a. Planungsbe-
schleunigung, Flächen- und Ressourcenkon-
flikte, eine tragfähige Entwicklung der Berg- 
baufolgelandschaften, die technologische 
und wirtschaftliche Innovationskraft der Re-
gionen sowie eben auch die dauerhafte Mit-
wirkung der Menschen im Strukturwandel.

Projekte wie die Ansiedlung von Micro-
softs Hyperscale-Rechenzentren im Rheini-

schen Revier seien „wichtige Anker“, um den 
Strukturwandel zu bewältigen, erklärte Prof. 
Christa Reicher (RWTH). Sie betonte aber 
auch: „Wir müssen von Leuchttürmen zu 
leuchtenden Regionen gelangen.“

Das Rheinische Revier steht mit dem 
Kohleausstieg 2030 vor besonderen Heraus-
forderungen. So anspruchsvoll der Ausstieg 
aus der Braunkohle unter dieser Perspektive 
auch sein möge: „Bange machen gilt nicht“, 
so der Bürgermeister der Stadt Greven- 
broich, Klaus Krützen. Seine Kommune ent-
wickelt zurzeit in Zusammenarbeit mit RWE 
den ehemaligen Kraftwerksstandort Frimm-
ersdorf am Tagebau Garzweiler zu einem zu-
kunftsfähigen Ort. Perspektivisch soll aus 
den riesigen Kraftwerkshallen ein Digital- 
und Innovationsstandort werden.  p PM/ros

IGA27: Fördermittel für 
Lünen und Dortmund

Die Stadt Lünen erhält für ihren IGA-Stand-
ort 4,8 Millionen Euro aus dem Landesför-
dertopf „Grüne Infrastruktur“. NRW-Umwelt-
minister Oliver Krischer übergab Ende No-
vember den ersten Förderbescheid des Pro-
gramms, mit dem NRW die Entwicklung 
vitaler und ökologisch wertvoller Grünräume 
unterstützt.

Lünen baut auf dem ehemaligen Zechen-
gelände Viktoria einen rund 32 Hektar gro-
ßen Landschaftspark. Durch das Projekt wird 
die Realisierung des „Zukunftsgartens Lü-
nen“ als einer der fünf Hauptstandorte der 
Internationalen Gartenausstellung (IGA) 
2027 im Ruhrgebiet unterstützt. Der künfti-
ge Landschaftspark wird in Kombination mit 
benachbarten Naturräumen ein Baustein im 
Biotopverbundsystem der Stadt sein.

Für Dortmund werden die NRW-Förder-
mittel aufgestockt: Weil die Bauarbeiten für 
den Zukunftsgarten in Dortmund durch Ma-
terial-Kostensteigerungen teurer werden, 
stellt das Land rund 3,26 Millionen Euro 
mehr Fördermittel zur Verfügung. Die Arbei-
ten am Dortmunder Zukunftsgarten sind um 
insgesamt rund 8,15 Millionen Euro auf 36 
Millionen Euro gestiegen. Das Land NRW hat 
reagiert und seinen Zuschuss für alle Zu-
kunftsgärten der IGA 2027 erhöht. p idr/ros

uRBAN.KI: Austausch mit Ministerin Ina Scharrenbach (4. v. l.)
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Kreativwirtschaft in Zeiten von KI
„Forum Kultur- und Kreativwirtschaft“ des Bundeswirtschaftsministeriums diskutierte Transformationsprozesse

Text: Christof Rose

Der Begriff Kultur umschreibe „die normative Vereinbarung 
unseres Zusammenlebens“, stellte Robert Habeck in sei-
ner Grundsatzrede vor der deutschen Kreativwirtschaft 
am 27. November in Berlin fest. „Ich glaube, dass die 

Durchdringung unserer Lebens- und Arbeitswelten mit künstlicher 
Intelligenz gerade für die Kultur- und Kreativwirtschaft empfind- 
liche Einflüsse ausüben wird.“ Der Bundesminister für Wirtschaft 
und Klimaschutz nutzte das „Forum Kultur- und Kreativwirtschaft“ 
im Kongresszentrum „WECC Westhafen“ dazu, um die ökonomi-
sche, aber auch die gesellschaftliche Bedeutung der kreativen Be-
rufe herauszustellen. „Die Kultur- und Kreativwirtschaft in Deutsch-
land nimmt Herausforderungen immer auch als Chancen wahr“, so 
Habeck. Anschaulich belegt wurde diese Aussage durch die Aus-
zeichnung von „Kultur- und Kreativ-Pilot*innen“, zu denen ein Ar-
chitekturbüro gehörte: OX2architekten aus Aachen.

„Als Kultur- und Kreativpilot*innen wollen wir eine Flughöhe errei-
chen, die Klima- und ressourcenschonendes Bauen ganz oben auf 
die Agenda von Politik und Gesellschaft hebt.“ Ina-Marie Orawiec 
zeigte sich auf dem Bundeskongress in Berlin nicht nur begeistert 
von der Auszeichnung für das Projekt „rethink* rotor“, mit dem OX2 
architekten Konzepte für die architektonische Nachnutzung ausge-
musterter Rotorblätter von Windkraftanlagen entwickelt haben. „Ich 
finde es wichtig, dass wir stellvertretend für unsere Branche die Leis-
tungen von Planer*innen innerhalb der kreativen Berufe gegenüber 
der Politik und der Gesellschaft deutlich machen können“, betonte 

die Aachener Architektin und Stadtplanerin, die mit ihrem Team nach 
Berlin gereist war, um konkrete Planungsbeispiele für den Einsatz 
von Rotorblättern als Baumaterial im Rahmen der Ausstellung zum 
Auszeichnungsverfahren zu präsentieren.

Out-of-the-box-Denken
Wie wichtig solche ungewöhnlichen kreativen Ideen für die Transfor-
mation unserer Gesellschaft sind, hob zum Auftakt des „Forums Kul-
tur- und Kreativwirtschaft“ auch Dr. Andreas Görgen, stellvertreten-
der Ansprechpartner der Bundesregierung für die Kultur- und Krea-
tivwirtschaft, hervor. „Gerade das kreative Denken, das Out-of-the-
box-Denken, mit dem Sie immer wieder neue Impulse geben, ist 
unverzichtbar, damit wir den laufenden Wandel schaffen. Dazu brau-
chen wir ganz konkret Ihre Produkte und Dienstleistungen.“ Deshalb 
wolle und müsse das Bundesministerium für Kultur die Kreativwirt-
schaft weiterhin aktiv fördern.

Es sei dabei wichtig, die Vielfalt und Verschiedenheit ernst zu neh-
men und in den Unternehmen zu nutzen. „Wir kommen aus einer 
Zeit, in der die Homogenität von Vorstellungen als Schönheit ver-
standen wurde. Die Demokratie lebt davon, dass Fortschritt aus Ver-
schiedenheit und Widerspruch entsteht“, sagte Dr. Görgen unter dem 
Applaus des Auditoriums.

Change-Maker der Kreativwirtschaft
„Change-Maker aus Politik und Kreativwirtschaft“ stellten sich im ers-
ten Kongresspanel den Fragen von Moderatorin Anni Dunkelmann. 

„rethink* rotor“: Ina-Marie (r.) und 
Prof. Marcin Orawiec (OX2architek-
ten, Aachen) mit Lotte Krüger 
(u-institut, kultur-kreativpiloten)

„Wie die Kultur- und Kreativwirtschaft im KI-Zeitalter Wachstumsmotor 
bleibt“: Architekt Florian Scheible (Pult) stellte im Panel von k3d die Chan-
cen und Herausforderungen der Planungswirtschaft vor. Die Bundesarchi-
tektenkammer ist Partnerin in der „Koalition Kultur- und Kreativwirtschaft“.

Kreatives Denken für den Wandel 
gefragt: Bundeswirtschaftsminister 
Robert Habeck forderte die Bran-
che zu weiteren Innovationen auf.
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Michael Biel, Staatssekretär bei der Berliner Senatsverwaltung für 
Wirtschaft, Energie und Betriebe, verwies auf die Attraktivität, die 
die Kreativwirtschaft für Berlin ausmache. „Wir Kreativwirtschaft ha-
ben die Chance, uns als Innovationsökonomie zu beweisen.“ 

Tanja Alemany Sanchez de León, Unterabteilungsleiterin Innova-
tionspolitik und digitale Wirtschaft im Bundesministerium für Wirt-
schaft und Klimaschutz, stellte die wirtschaftliche Bedeutung der 
Branche mit etwa zwei Millionen Mitarbeitenden heraus. 

Julia von Heinz, Filmregisseurin und Drehbuchautorin, unterstrich 
die Bedeutung der Länder-Kulturförderung, die glücklicherweise sta-
bil weiterlaufe. Mit der gezielten Förderung von Frauen in der Bran-
che sei sie allerdings „absolut nicht zufrieden“; da habe sich die Bran-
che mehr gewünscht. „Ich weise darauf hin, dass wir Frauen keine 
‚diverse Gruppe‘ sind. Wir sind einfach mal die Hälfte der Mensch-
heit“, rief Julia von Heinz unter dem Applaus des Publikums. 

Stärkere Wertschätzung von Kultur?
Auch um den Sektor der Kunstvereine und Galerien sei es gegenwär-
tig schlecht bestellt, konstatierte die Berliner Galeristin Esther Schip-
per. Die international aufgestellte Fachfrau, die ihre erste Galerie 
1989 in Köln gegründet hatte und heute Niederlassungen in Paris 
und Seoul hat, stellte eine „drastische Verschlechterung“ der Kultur-
landschaft in Deutschland fest. „Notwendig ist vor allem, dass Künst-
ler*innen und Kreative in unseren Städten leben und sich Mieten leis-
ten können“, betonte Schipper. Sie selber habe etwa 50 Mitarbeiten-
de in Berlin und verstehe sich als Unternehmerin. Insgesamt wünsche 
sie sich eine deutlichere Wertschätzung von Kunst und Kultur in der 
Politik. 

Sebastian Turner stellte zwei Entwicklungslinien fest: die techni-
sche Innovation und „die Verwüstungen, die damit einhergehen“. 
Beispiel: „Der Berufsstand der Grafikdesigner stirbt gerade innerhalb 
von Monaten aus – und wird durch Prompts ersetzt“, so der Medien-
unternehmer und Publizist. Wichtig sei eine zeitgemäße Ausbildung. 
„Suchen Sie die kreativen Pioniere, und geben Sie denen Professu-
ren“, appellierte Turner an die Bildungspolitik. Entscheidend für die 
Branche sei auch, dass Kreative sich auch als Unternehmer*innen 
verstünden. Es gebe zu wenig global erfolgreiche Gründungen.

k3d-Panel: KI als Wachstumsmotor?
Die Architektenschaft ist über die Bundesarchitektenkammer in der 
„Koalition Kultur- und Kreativwirtschaft“ (k3d) vertreten. In einem 
der Diskussionspanel, das von k3d bestritten wurde, stellte Florian 
Scheible den Diskussionsstand der BAK-Arbeitsgruppe „KI“ dar. 
„Künstliche Intellligenz liefert uns ein Instrument, um unsere tägliche 
Arbeit im Planungsbüro effizienter zu machen.“ KI sei stark in der 
Planungsphase als Inspiration für die Gestaltung. „Die Ausarbeitung 
der Planung, städtebaulicher Zusammenhänge und der Details sind 
noch nicht automatisiert und qualitätvoll möglich“, so der Berliner 
Architekt und Direktor von „Schöne Neue Welt Ingenieure“.

Chancen sah Florian Scheible in der Steigerung der Produktivität 
und in der Reduktion von Wissensbarrieren; schließlich verspreche 
KI in der Planung verlässlichere Grundlagen für komplexe Entschei-
dungen. Seiner Einschätzung nach könnten mithilfe von KI bei der 

Qualität von Bauwerken, die bislang ohne die Planung durch Archi-
tektinnen und Architekten entstehen, positive Effekte erzielt werden. 
Relevant seien Fragen von Datenhoheit und Urheberschutz, aber 
auch die Rückführbarkeit auf menschliche Entscheidungsträger und 
Verantwortlichkeiten. „Wir werden die Haftung und die Verantwor-
tung nicht an KI-Systeme delegieren können.“

Impulse aus anderen kreativen Branchen
Wie die Kultur- und Kreativwirtschaft im KI-Zeitalter Wachstums- 
motor bleiben kann, stellten Vertreter*innen verschiedener kreativer 
Branchen im k3d-Panel dar. Der Vorstandsvorsitzende von „game“, 
Lars Janssen, stellte Anwendungsbereiche in der digitalen Spiele-
branche vor. KI spiele schon lange eine Rolle im Aufbau von Games; 
allerdings steige nun der Anteil lernender KI, was zunehmend recht-
liche Fragen aufwerfe, etwa – auch hier – nach Urheberschutz.

Dass auch Radiostationen schon KI-gestützt senden können, zeig-
te Dr. Christina Oelke. Die Justiziarin von vau.net verwies auf Wet-
ter- und Verkehrsmeldungen, die bereits seit geraumer Zeit von vie-
len privaten Sendern KI-generiert genutzt werden. RTL News setze 
einen KI-assistierten Newsdesk ein, der die Auswahl von News-Mel-
dungen erleichtere. „Letztlich bleibt die redaktionelle Verantwortung 
aber bei den Journalistinnen und Journalisten“, betonte Dr. Oelke. 
Mit Sorge betrachtete sie das das Problem der Marktdominanz eini-
ger weniger Großunternehmen. 

Nico Wilfer, CPO Frankfurter Allgemeine Zeitung, sprach über Ge-
nerative KI im Journalismus. „Verlage nutzen generative KI für Effi-
zienzsteigerungen, kreative Prozesse und innovative Produkte – mit 
klaren KI-Richtlinien und der gebotenen Verantwortung“, betonte 
Wilfer. KI werde auch genutzt, um Texte zu gestalten – in der Vorbe-
reitung, als Anregung oder für kurze Meldungen. In der FAZ-App 
könnten User*innen zudem KI-generierte Zusammenfassungen län-
gerer Artikel abrufen. Generative KI verändere gegenwärtig das  
digitale Ökosystem. „Suchmaschinen werden Antwort-Maschinen.“ 
Ärgerlich sei, dass die Archive von Verlagen längst in „Large Langu-
age Models“ (LLM) eingeflossen seien – ohne Lizensierung. Für die 
FAZ gelte: „Keine KI-generierten Inhalte ohne weitere journalistische 
Überprüfung.“

Bosetti: Kreativer 
Diskursraum
„Eine Gesellschaft muss sich 
selbst verarbeiten, sonst ist sie 
nur eine Ansammlung von Men-
schen.“ Für die Autorin, Satiri-
kerin und Late-Night-Talkerin 
Sarah Bosetti verstellt der Blick 
auf die ökonomischen Faktoren 
der Kreativbranche häufig die 
viel wichtigere gesellschaftliche 
Funktion der Branche: die als 
„demokratischer Diskursraum“. 

Die Kultur- und Kreativbranche sei systemrelevant, gerade in Zeiten 
der Krise und der Transformation.  p
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unterstrich die Bedeutung des krea-
tiven öffentlichen Diskurses: Satirike-
rin Sarah Bosetti
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Architekt A wendet sich mit fol-
gender Frage an die Rechtsbe-
ratung der Architektenkammer 
NRW: „Im Rahmen der Leis-

tungsphase 8 kommt es immer wieder zu 
Unstimmigkeiten mit meinen Bauherren 
über den Umfang und die Intensität meiner 
Überwachungstätigkeit. Viele Bauherren 
meinen, der Architekt müsse täglich auf der 
Baustelle sein. Wie ist die Rechtslage?“

Der Umfang und die Intensität 
der Bauüberwachungstätigkeit 
des Architekten hängen von den 
Anforderungen der Baumaßnah-
me und den jeweiligen Umstän-
den ab (vgl. Locher/Koeble/Frik, 
HOAI, 15. Auflage, § 34 Rn. 241). 

Das Oberlandesgericht Ol-
den burg hat sich in einer jün-
geren Entscheidung mit den  
Grundsätzen zum Umfang und 
zur Intensität der Bauüberwa-
chung befasst (Urteil vom 
08.11.2022 – 2 U 10/22; BGH, 
Beschluss vom 10.04.2024 – VII 
ZR 226/22, Nichtzulassungsbeschwerde zu-
rückgewiesen). In dem zu entscheidenen Fall 
hatte der Auftraggeber den Architekten we-
gen fehlerhafter Bauüberwachung bei der 
Errichtung eines Einfamilienhauses auf Zah-
lung von Schadensersatz in Anspruch ge-
nommen. Es traten Mängel im Fußbodenauf-
bau auf, weil entgegen der vertraglichen 
Vereinbarung ein abweichendes System der 
Wärmedämmung zum Einsatz kam und zu-
dem Dämmplatten von einem anderen Typ 
und geringerer Stärke verbaut wurden. Der 
Architekt führte lediglich Stichproben- 
kontrollen durch. Der Auftraggeber konnte 
den Architekten erfolgreich auf Zahlung von 
Schadensersatz in Anspruch nehmen. 

Für die Erfüllung der Objektüberwachung 
im Rahmen der Leistungsphase 8 ist nach 

den Ausführungen des Gerichts von folgen-
den Grundsätzen auszugehen: 
1. Umfang und Intensität der von einem  

Architekten geschuldeten Überwachung 
hängen von den Anforderungen der Bau-
maßnahme sowie den konkreten Umstän-
den ab. Einfache Arbeiten bedürfen kei-
ner Überwachung, während der Architekt 
kritischeren und wichtigeren Bauab-
schnitten eine erhöhte Aufmerksamkeit 

schenken muss. Erst recht sind an die 
Überwachungspflicht des Architekten hö-
here Anforderungen zu stellen, wenn sich 
im Verlauf der Bauausführung Anhalts-
punkte für Mängel zeigen. 

2. Die Überwachung von Wärmedämmar-
beiten unterliegt höheren Anforderungen, 
denen der Architekt nicht gerecht wird, 
wenn er lediglich Stichproben durchführt. 

Diesen Anforderungen sei der Architekt im 
vorliegenden Fall nicht ansatzweise nachge-
kommen, so das Gericht. Mit dem Verweis 
auf stichprobenartige Kontrollen konnte sich 
der Architekt nicht verteidigen, da diese 
nach den Anforderungen der Rechtspre-
chung im Rahmen von Wärmedämmarbei-
ten eben nicht ausreichend sind. Überdies 
hätte dem Architekten während der Kontrol-

len auffallen müssen, dass entgegen der ver-
traglichen Vereinbarung ein völlig abwei-
chendes System zur Ausführung gebracht 
wurde. 

Praxishinweis
In der bautäglichen Praxis ist vor allem aus 
Beweiszwecken bei der Durchführung der 
Bauüberwachung dringend anzuraten, ein 
Bautagebuch zu führen. Das Führen eines 

Bautagebuches stellt auch bei 
fehlender Regelung des Leis-
tungsumfanges im Architekten-
vertrag eine geschuldete Teil- 
leistung dar (KG, Urteil vom 
01.12.2017, 21 U 19/12). Das 
Bautagebuch soll der Dokumen-
tation des Bauablaufs dienen 
und alle wesentlichen Vorgänge 
bei der Bauwerkserrichtung auf-
nehmen, die im Hinblick auf spä-
tere Gewährleistungsprozesse 
von Bedeutung sein können. 
Durch das Führen eines Bauta-
gebuches kann sich der Archi-
tekt, der von seinem Bauherrn 

wegen eines Überwachungsverschuldens in 
Anspruch genommen wird, ggf. von der 
möglicherweise eintretenden Indizwirkung, 
dass ein vorhandener Mangel automatisch 
eine unzureichende Überwachung darstellt, 
entlasten. Abschließend ist darauf hinzuwei-
sen, dass dem Architekten auch bei einer be-
sonders intensiven Bauüberwachungs- 
tätigkeit kein weiteres Honorar als das übli-
che Honorar für die Leistung Objektüberwa-
chung im Rahmen der Leistungsphase 8 der 
HOAI zusteht. Das Honorar der Leistungs-
phase 8 gilt sowohl bei geringer Überwa-
chungstätigkeit als auch bei ungewöhnlich 
umfangreicher Tätigkeit des Architekten.  p

Weitere Rechtstipps und aktuelle urteile unter 
www.aknw.de in der Rubrik „Recht“. 

Intensität der Bauüberwachung
Rechtsthema des Monats: Wie intensiv ist die Bauausführung zu überwachen?

Text: Christiane Terhardt

Kritischeren und wichti-
geren Bauabschnit-
ten muss der Architekt 
bzw. die Architektin eine 
erhöhte Aufmerk-
samkeit schenken.
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Unter den Kunstmuseen in NRW nimmt das Cle-
mens-Sels-Museum in Neuss eine gewisse Sonderstellung 
ein. Anders als die große Mehrheit der Häuser im Land 
sind seine Bestände nicht auf die Moderne und Gegen-

wart begrenzt, sondern decken einen weit größeren Zeitraum ab, 
der mit Schwerpunkten zur mittelalterlichen Stadtgeschichte, zur 
Malerei des 19. Jahrhunderts und der Jahrhundertwende (Symbo-
lismus) sowie einzelnen Positionen der Gegenwart punkten kann. 
Die Sonderstellung betrifft darüber hinaus aber auch die Architek-
tur. Der Deilmann-Bau aus den 1970er Jahren – die Eröffnung fand 
am 14.11.1975 in Anwesenheit des Kölner Kardinals Frings und der 
Bundestagspräsidentin Annemarie Renger statt – gehört nicht zu 
der Phalanx der vielen Neubauten, die die klassische Glas-Stahl-Mo-
derne im Fortgang von Mies van der Rohe feiern, wie sie vor allem 
im Ruhrgebiet zu finden sind (Duisburg/Lehmbruck-M., Museum 
Quadrat Bottrop, Bochum/Kunst-M., Brühl/Max-Ernst-M.-Anbau, 
Essen/Folkwang-M., Hagen/Schumacher-M.). Der Neusser Muse-
umsbau, der auch nicht zu jenen Häusern gehört, die in ehemaligen 
Industriebauten Unterkunft fand (Duisburg/Küppersmühle, Dort-
mund/Ostwall im Dortmunder U) folgt in gewissermaßen linksrhei-
nischem Selbstbewusstsein keiner dieser für das Museumsland NRW 
insgesamt charakteristischen Typologien, sondern ist ganz überwie-
gend aus dem Kontext des Ortes heraus entwickelt worden. 

Standort des Museums ist der südliche Rand des historischen Stadt-
kerns in Nachbarschaft des mittelalterlichen Obertores, dem ältes-
ten Profanbau der Stadt Neuss und einzig erhaltenen Teils der eins-

tigen Stadtbefestigung, dank der die Stadt in kriegerischen Jahrhun-
derten ihre Unabhängigkeit bewahren konnte. Mit ihm ist der Muse-
umsneubau auf der Höhe des zweiten Stocks durch einen über die 
Straße verlaufenden Gang verbunden (derzeit nicht zu besichtigen).
Auch auf der gegenüberliegenden Seite grenzt der Bau an eine his-
torisch wichtige urbane Situation: Hier liegt der denkmalgeschützte 
Stadtpark, der – vom Düsseldorfer Hofgärtner Maximilian Weyhe in 
landschaftlichem Stil angelegt – sich den historischen Wallanlagen 
(ähnlich wie in Köln) folgend wie ein Band um den Stadtkern zieht. 
An diesem vielfach codierten Kontext wollte sich Deilmann orientie-
ren, der im Übrigen anders als bei seinen vielen Unternehmens-, 
Schul- und Wohnbauten auf kulturellem Feld nur Weniges realisie-
ren konnte. Tatsächlich ist das Clemens-Sels-Museum, für den Deil-
mann beim Wettbewerb, der schon 1963 stattfand, den zweiten Preis 
erhalten hatte, sein einziger Museumsbau.

Das Ergebnis ist jedoch gerade in seiner markanten Eigenstän-
digkeit auch heute im Kern jedenfalls überzeugend. Es ist ein zwei-
stöckiger, in der Höhe dem Stadttor angenäherter Bau, der nach au-
ßen vor allem Hermetik und Geschlossenheit vermittelt: Die Fassade 
aus (atmungsaktiven) roten Ziegeln (auf Lüftungsanlagen wurde 
weitgehend verzichtet), markanten Geschossgesimsen und breiten 
Fenstereinfassungen aus hellem Beton betont den Festungscharak-
ter, der auf den Duktus des Torbaus antwortet und in seiner Materi-
alwahl bewusst ein traditionelles mit einem modernen Element ver-
bindet. Das Tageslicht im Inneren des Museums ist infolgedessen be-
grenzt. Den Eindruck dominieren die Kassettendecken der 
Betondecken im Raster von 2 × 2 Metern, in denen Strahler ange-
bracht sind. Ansonsten erhalten die Sammlungsräume Tageslicht 
durch schmale, hochliegende Fensterbänder. Ein Hingucker allemal 
ist das zentral gelegene Treppenhaus, das in seiner durch Brüstun-
gen in Sichtbeton geprägten Anmutung mit Durchblicken bzw. 
Durchbrüchen bemerkenswerte skulpturale Qualitäten aufweist. Um 
sie herum bieten die unterschiedlich geschnittenen Kabinette für die 
Sammlungsbestände eine angemessene Aufteilung. 

Einzig der Sichtbezug zum Park, der auf wenige Meter an der 
Südwestseite begrenzt ist, wo eine räumlich überschaubare Cafete-
ria eingerichtet ist, würde heute sicherlich großzügiger ausfallen. In 
den 2000er Jahren wurde denn auch ein Wettbewerb für einen An- 
bzw. Erweiterungsbau des Museums ausgeschrieben, der jedoch aus 
Kostengründen nicht realisiert werden konnte. Auch ein Saal für 
Wechselausstellungen mit angemessener Klimatechnik fehlt offen-
sichtlich, sodass das Clemens-Sels-Museum heute ein wenig wie ei-
ne intim wirkende Schatztruhe wirkt, der ein wenig mehr Offenheit 
und eine frische Brise aus dem Park durchaus gut tun würde.  p
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Clemens-Sels-Museum in Neuss (Architekt: Harald Deilmann)

Kunstmuseum mit Sonderstellung
Revisited: Vor fünfzig Jahren wurde in Neuss das Clemens-Sels-Museum eröffnet

Text: Dr. Frank Maier-Solgk
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Personalien
ulrich Böttger wird 80
Der Kölner Architekt und Stadtplaner Ulrich 
Böttger feiert am 12. Februar seinen 80. Ge-
burtstag. Ulrich Böttger engagierte sich seit 
den 1970er Jahren in der Berufspolitik. 1977 
in den Bund Deutscher Architekten berufen, 
war Ulrich Böttger in zahlreichen Wettbe-
werben als Preisrichter und in mehreren Ge-
staltungsbeiräten aktiv. In der Architekten-
kammer NRW engagierte er sich ab 1984. 
Von 1988 bis 1996 war er Vorsitzender des 
Wettbewerbsausschusses und Mitglied des 
Vorstandes der AKNW. Im Wettbewerbs- 
Ausschuss der Bundesarchitektenkammer 
war er als stellvertretender Vorsitzender 
maßgeblich an der Anpassung der Wettbe-

werbsordnung an 
die Grundsätze 
der Europäischen 
Dienstleistungs-
richtlinie beteiligt. 
Nach erfolgrei-
chem Abschluss 
und Inkrafttreten 

der GRW 95 widmete er sich wieder ganz 
seiner freiberuflichen Tätigkeit.

Anfang der 1970er Jahre gründete Ulrich 
Böttger gemeinsam mit Klaus Orlich und  
Peter Sandleben die Planungsgruppe BOS, 
während er gleichzeitig an der TU Braun-
schweig als wissenschaftlicher Assistent und 
Lehrbeauftragter für Entwerfen am Lehrstuhl 
Dieter Oesterlen tätig war. Nach mehreren 
Wettbewerbserfolgen und nach Beendigung 
seiner Lehrtätigkeit an der TU siedelte das 
Büro 1975 nach Köln um. Von 1989 bis 2015 
führte Ulrich Böttger gemeinsam mit seiner 
Frau, der Architektin Hetta Böttger, ein Büro 
in der Kölner Innenstadt. Schwerpunkte von 
Böttger Architekten BDA waren der öffent-
lich geförderte Wohnungsbau, Schulen und 
Kindergärten. Zahlreiche realisierte Objekte 
des Büros wurden mit Architekturpreisen 
ausgezeichnet. Von 1992 bis 2004 unterrich-
tete Ulrich Böttger Entwerfen an der TU 
Köln. Seit 2016 bis heute führt er als Partner-
schaftsgesellschaft mit seinen Söhnen Jo-
hannes und Matthias das Büro „urbanege-
stalt“ in Köln. Das interdisziplinär zusam-
mengesetzte Team arbeitet im Spannungs- 

Ausstellungen
Brühl
Alberto Giacometti 
Surrealistische Entdeckungen
Max Ernst Museum, Max-Ernst-Allee 1
(bis 15. Januar 2025)

Herford
Luigi Colani: Formen der Zukunft
Marta Herford, Goebenstraße 2
(bis 23. März 2025)

Krefeld
Visionäre Räume. Walter Pichler trifft 
Friedrich Kiesler
Kaiser Wilhelm Museum, Joseph-Beuys-
Platz 1
(bis 30. März 2025)

Neuss
Anna Viebrock: 
Heute Demnächst Ende
Thomas Schütte Skulpturenhalle, 
Lindenweg (Nähe Raketenstation)
(bis 23. März 2025)

Weil am Rhein
Science Fiction Design. 
Vom Space Age zum Metaverse
Vitra Design Museum, Schaudepot, 
Charles-Eames-Straße 2
(bis 11. Mai 2025)

Ausstellungen mit Architekturbezug in Auswahl.

Visionäre Räume, Ausstellungsansicht 
im  Kaiser Wilhelm Museum, 2024
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Visionäre Räume. Walter 
Pichler trifft Friedrich Kiesler

Die Kunstmuseen Krefeld präsentieren bis 
zum 30. März 2025 eine Ausstellung, die 
zwei Größen der avantgardistischen Bildhau-
erei und Architektur des 20. Jahrhunderts in 
einem spannungsvollen Dialog vereint. „Vi-
sionäre Räume. Walter Pichler trifft Friedrich 
Kiesler“ bringt die Werke des österrei-
chisch-amerikanischen Künstlerarchitekten 
Friedrich Kiesler und des österreichischen 
Architekten und Bildhauers Walter Pichler 
zusammen. Ihre experimentellen Ansätze 
und zukunftsweisenden Konzepte werden in 
einem innovativen Display von raumlabor-
berlin präsentiert. Das Berliner Kunst- und 
Architekturkollektiv greift den utopischen 
Geist der Künstlerarchitekten auf und über-
führt ihre Visionen ins Heute.

Der austroamerikanische Architekt Fried-
rich Kiesler (1890-1965), der sich nach sei-
nen bahnbrechenden Ausstellungsdisplays 
und Architekturvisionen der 1920er-Jahre 
vermehrt dem Theater, der Lehre und der 
Skulptur zuwandte, trifft auf den österreichi-
schen Bildhauer Walter Pichler (1936-2012). 
Dieser setzte in den frühen 1960er Jahren 
mit seinen als alternative Wohnräume dekla-
rierten Plastiken maßgebliche und internati-
onal rezipierte Impulse. Beide begannen früh 
als Pioniere, herkömmliche Bauweisen in 
Frage zu stellen und dazu experimentell Al-
ternativen zu entwickeln: biomorphe, skulp-
turale Architekturen oder architektonische 
Skulpturen. 

Mit rund 170 internationalen Leihgaben, 
darunter nie gezeigte Archivalien und Objek-
te, werden sechs thematische Stationen so-
wohl zentrale inhaltliche als auch formale 
Phänomene vergleichend vorstellen: archi- 
plastisch, organisch, spirituell, sensorisch, 
performativ und funktional als Aktualisierun-
gen der ästhetischen Interessen der beiden 
Künstlerarchitekten.

,,Die visionären Entwürfe von Kiesler und 
Pichler gewinnen heute neue Aktualität, da 
Nachhaltigkeit, menschlicher Maßstab und 
Funktion zentrale Themen der zeitgenössi-
schen Architektur und Kunst sind,“ erklärte 
Museumsdirektorin Katia Baudin anlässlich 
der Eröffnung.  p pm/ehn

Fo
to

: p
riv

at

20 DAB 1-2·25

[ DAB REGIONAL ]  PRISMA NORDRHEIN-WESTFALEN



Fo
to

: A
nn

ik
a 

Fe
us

s 
Fo

to
gr

afi
e

Architektur zwischen Einfall 
und Wirklichkeit

Die Kunsthistorikerin Hannah Schiefer aus 
Overath hat am 21. November im LVR-Lan-
desMuseum Bonn den renommierten „Paul-
Clemen-Preis“ des Landschaftsverbandes 
Rheinland (LVR) erhalten. Die mit 10.000 Eu-
ro dotierte Auszeichnung wird jährlich in 
Bonn für eine herausragende Dissertation 
auf dem Gebiet der rheinischen Kunstge-
schichte verliehen. Der Titel der prämierten 
Arbeit lautet: „Handwerk und Baukunst. Zwi-
schen ‚Einfall und leibgewordener Wirklich-
keit‘ im Werk von Ludwig Mies van der  
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Auszeichnungen
Deutscher Ingenieurbau- 
preis für Luftschiffhangar

Der Deutsche Ingenieurbaupreis ist in die-
sem Jahr nach Essen gegangen: Das Ingeni-
eurbüro Ripkens Wiesenkämper Beratende 
Ingenieure erhielt am 28. November bei ei-
ner feierlichen Preisverleihung im Deutschen 
Technikmuseum in Berlin den mit 30.000 Eu-
ro dotierten Staatspreis für den Luftschiff-
hangar in Mülheim an der Ruhr. Der Ersatz-
bau bietet Luftschiff „Theo“ ein Zuhause und 
dient zudem als Veranstaltungsort. Mit einer 

Bereits mehrfach ausgezeichnetes Objekt: Luft-
schiffhangar auf dem Flugplatz Essen/Mülheim. 
Projektleitung: IB Römling, Essen; Entwurf: 
Symk Fischer Architekten, Mülheim, Ausfüh-
rungsplanung und Bauleitung: Gronau plan, 
Wegberg; Tragwerksplanung: Ripkens Wiesen-
kämper Beratende Ingenieure, Essen.

feld Landschaftsarchitektur, Architektur und 
Stadtplanung an der Erschaffung zukunfts-
fähiger und nachhaltig gestalteter Freiräume 
und anspruchsvoller Gebäude. 

Seit einigen Jahren hat Ulrich Böttger sei-
nen ersten Wohnsitz in der Eifel. Gemeinsam 
mit seiner Frau Hetta arbeitet er überwie-
gend von seinem Atelier in Kronenburg aus. 

Politisch aktiv ist Ulrich Böttger seit 2020 
als Fraktionssprecher für Bündnis90/DIE 
GRÜNEN im Gemeinderat von Dahlem und 
als Sachkundiger Bürger im Kreistag in Eus-
kirchen. Dort setzt er sich neben den klassi-
schen GRÜNEN-Themen insbesondere für 
den Erhalt und die Entwicklung von Baukul-
tur in der Eifel ein. – Die Architektenkammer 
NRW gratuliert Ulrich Böttger herzlich zum 
80. Geburtstag. p red

Bruttogrundfläche von mehr als 3400 m² of-
feriert er Platz für 1500 Personen.

Die Bundesministerin für Wohnen, Stadt- 
entwicklung und Bauwesen, Klara Geywitz, 
erklärte, Ingenieurinnen und Ingenieure be-
einflussten mit ihrem Tun unsere gebaute 
Umwelt. „Sie tragen zu mehr Innovation und 
Nachhaltigkeit im Bauen bei – das zeigen un-
sere prämierten Projekte eindrücklich.“ Für 
Dr. Heinrich Bökamp, Präsident der Bundes-
ingenieurkammer, zeigt das Siegerprojekt 
des Deutschen Ingenieurbaupreises „auf be-
eindruckende Weise, dass es sich auszahlt, 
mutig und im Team neue Wege zu gehen“. 
Der Einsatz nachhaltiger Baustoffe sei hier 
beispielgebend. „Damit wird ein wichtiger 
Beitrag zum nachhaltigen, zukunftsfähigen 
Bauen geleistet.“

Der Deutsche Ingenieurbaupreis ist als 
Staatspreis der bedeutendste Preis für 
Bauingenieurinnen und -ingenieure in 
Deutschland und wird alle zwei Jahre verlie-
hen – dieses Jahr zum fünften Mal. Er wird 
gemeinsam vom Bundesministerium für 
Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen 
(BMWSB) und der Bundesingenieurkammer 
(BIngK) vergeben.   p pm/ros

Weitere Info unter www.bbr.bund.de/deut-
scher-ingenieurbaupreis-2024.

Informationen zu Bauwerken aus Architektur 
und Ingenieurbaukunst finden Sie stets auf 
www.baukunst-nrw.de. Die gemeinsame Platt-
form von Architektenkammer NRW und Inge-
nieurkammer-Bau NRW umfasst mehr als 
2500 Bauwerke aller Epochen.

Rohe, Rudolf Schwarz und Peter Zumthor“. 
Mit ihrer Bewerbung um den Paul-Clemen-
Preis setzte sich Schiefer unter sieben Mitbe-
werber*innen durch. 

Eingereicht hatte Hannah Schiefer ihre 
fast 1000 Seiten starke Dissertation an der 
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf. In ih-
rer Laudatio würdigt Anne Henk-Hollstein, 
Vorsitzende der Landschaftsversammlung 
Rheinland, die Leistung der Preisträgerin, die 
mit ihrer Dissertation dem handwerklichen 
Anteil an drei Ikonen des modernen Bauens 
– den Häusern Lange und Esters in Krefeld, 
der Annakirche in Düren und Zumthors Haus 
Luzi im schweizerischen Jenaz – die Bedeu-
tung einräume, die ihm gebühre. Die Disser-
tation mache klar: „Kein Mensch kann ganz 
alleine Großes schaffen, immer gibt es Vor-
bilder, Unterstützer, Ratgeber, Netzwerke.“ 

Wie die genau funktionieren, habe Hannah 
Schiefer exemplarisch erforscht.

„Das Ikonische von Einzelpersonen sollte 
aufgehoben werden“, so formulierte Hannah 
Schiefer selbst die Motivation ihrer Arbeit, 
„denn hinter jedem großen Architekten-Na-
men verbirgt sich ein Netzwerk von Men-
schen und Beziehungen, Kenntnissen und 
Fähigkeiten sowie Objekten und Materiali-
en.“

Der LVR erinnert mit dem Paul-Clemen-
Preis an den ersten Provinzialkonservator 
der Rheinprovinz (1866-1947), der 1893 
durch seine Wahl zum Konservator die amt-
liche Denkmalpflege im Rheinland begrün-
dete. Der Preis wird seit 1936 vergeben, da-
mals von der Rheinischen Provinzialverwal-
tung. p pm/ros

Preisverleihung in Bonn (v. l.): Prof. Dr. Roland 
Kanz (Juryvorsitzender), Preisträgerin Hannah 
Schiefer mit ihren Kindern Karl und Ada, Anne 
Henk-Hollstein (Vorsitzende LVR) sowie Lauda-
tor und Doktorvater Prof. Dr. Jürgen Wiener 
(Heinrich-Heine-universität Düsseldorf)
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Informationen
Innovationswettbewerb der DGNB ausgelobt

Die Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges 
Bauen – DGNB lobt wieder ihre „DGNB Sus-
tainability Challenge“ aus. Für den breitge-
fächerten Innovationswettbewerb, der seit 
2019 vergeben wird, werden in den drei Ka-
tegorien „Start-up“, „Innovation“ und „For-
schung“ wegweisende Projekte und Unter-
nehmen im Bereich der Nachhaltigkeit ge-
sucht. Ziel des Wettbewerbes ist es, die 
Transformation der Bau- und Immobilien-
wirtschaft weiter zu beschleunigen. Um die 
Teilnahme am Wettbewerb kann man sich 
bis zum 28. Februar 2025 bewerben.

„Mit der DGNB Sustainability Challenge 
bieten wir ein Schaufenster für innovative 
Lösungen und Ideen rund um Nachhaltigkeit 
und Klimaschutz“, sagt Dr. Christine Lemait-
re, Geschäftsführender Vorstand der DGNB. 

Zahlreiche der bereits ausgezeichneten Ein-
reichungen prägten den Markt heute mit. 
Für studentische Arbeiten gibt es einen Son-
derpreis zu gewinnen. Neu eingerichtet wur-
de ein Sonderpreis „Social Impact“, mit dem 
die DGNB die Notwendigkeit sozialer Kom-
ponenten beim nachhaltigen Bauen heraus-
stellen möchte. 

Alle nominierten Finalisten erhalten zu-
nächst die Gelegenheit, ihre Lösung im Rah-
men einer öffentlichen Pitch-Veranstaltung 
am 27. Mai 2025 vorzustellen. Die Nominier-
ten präsentieren sich nochmals beim „DGNB 
Tag der Nachhaltigkeit“ am 25. Juni 2025 in 
Stuttgart, wo anschließend die Gewinner be-
kannt gegeben werden. p pm/ehn

 www.dgnb.de

16. NRW.BANK.Studienpreis: Gewinner von 
der Tu Dortmund und der RWTH Aachen 

Anfang Dezember 2024 wurde der NRW.BANK.Studienpreis „Woh-
nen & Stadt“ verliehen. Vier Abschlussarbeiten wurden von der NRW.
BANK ausgezeichnet, davon gingen drei an Studierende der TU Dort-
mund und der RWTH Aachen.

Den ersten Preis und 1500 Euro Preisgeld gewann Charlotte 
Lepold (TU Dortmund) für die Arbeit „Klima/Codierung – Multico-
dierung als strategischer Entwurfsansatz für eine klimaangepasste 
Freiraumplanung erklärt am Beispiel der Tompkins Barracks in 
Schwetzingen“, ein zweiter Preis und 1000 Euro gingen an Maximi-
lian Schartmann (TU Dortmund) für sein Projekt „Siedlungsflächen-
monitoring 2.0“, ein weiterer zweiter Preis ging an Dr. Leonard 
Schmitz (JMU Würzburg) für die Analyse „Verhinderung von Grund-
stücksspekulation durch Kaufvertragsgestaltung“ und der dritte Preis 
(500 Euro) an Katharina Sieben (RWTH Aachen), die unter dem Ti-
tel „Die Wohnsituation Alleinerziehender“ eine feministische Pers-
pektive auf Raumgestaltung und soziale Unterstützung aufzeigt. 

Die ausgezeichneten Arbeiten überzeugten die Jury mit ihrem in-
novativen Blick und dem hohen Praxisbezug auf aktuelle Fragestel-
lungen und relevante Themen im Bereich Wohnen und Stadt. Eine 
Experten-Jury, der auch AKNW-Vorstandsmitglied Prof. Rolf-Egon 
Westerheide angehörte, bewertete die Arbeiten mit besonderem Fo-
kus auf die Kriterien Praxisbezug, Aktualität, wissenschaftliche Qua-
lität und Innovation.

„Um den vielfältigen und komplexen Herausforderungen auf den 
Wohnungsmärkten optimal begegnen zu können, brauchen wir in-

novative Lösungsansätze“, sagte Claudia Hillenherms, Vorstandsmit-
glied der NRW.BANK. Die Preisträgerinnen und Preisträger des 16. 
NRW.BANK.Studienpreises „zeigen auf vorbildliche Weise, wie neue 
Strategien zu mehr nachhaltigem Wohnraum und zur Entwicklung 
unserer Städte beitragen können“, lobte Hillenherms in ihrer Rede 
bei der Preisverleihung. – Der NRW.BANK.Studienpreis „Wohnen & 
Stadt“ wird seit 2009 gemeinsam jährlich mit der Fakultät Raumpla-
nung der TU Dortmund ausgelobt. Der Preis dient der Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses. p pm/ehn

 www.nrwbank.de/studienpreis
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Die Preisträgerinnen und Preisträger des NRW.BANK.Studienpreis „Woh-
nen & Stadt“ gemeinsam mit Claudia Hillenherms (Vorstand NRW.BANK,  
3. v.r.) und Prof Rolf-Egon Westerheide (Vorstand AKNW, 2. v. r.)

Auftragslage am Bau

Die Auftragseingänge des nordrhein-west-
fälischen Bauhauptgewerbes sind im dritten 
Quartal 2024 um 14,2 Prozent niedriger ge-
wesen als im entsprechenden Vorjahreszeit-
raum, vermeldet IT.NRW, das statistische 
Landesamt. Die Produktion stieg hingegen 
im September 2024 um 0,5 Prozent gegen-
über dem Vorjahresmonat. 

Ein Rückgang bei der Auftragslage ist so-
wohl im Tiefbau (−15,9 Prozent) als auch im 
Hochbau (−12,8 Prozent) festzustellen. Im 
Fünfjahresvergleich ermittelte IT.NRW für 
das dritte Quartal 2024 gegenüber dem drit-
ten Quartal 2019 einen Rückgang der 
Baunachfrage (−15,1 Prozent). Die Auftrags-
lage verschlechterte sich im Hochbau um 
15,4 Prozent und im Tiefbau um 14,7 Pro-
zent. Die Produktion im NRW-Bauhauptge-
werbe war im September 2024 um 0,5 Pro-
zent höher als ein Jahr zuvor.  p IT.NRW/ehn
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Versorgungsabgaben 2025: Beitragssatz unverändert, Bemessungsgrundlage angehoben

Die Beiträge zum Versorgungswerk orientieren sich an den gesetz-
lich festgelegten Sätzen der Deutschen Rentenversicherung. Der Bei-
tragssatz für das Jahr 2025 bleibt mit 18,6 % unverändert. Die Bei-
tragsbemessungsgrundlage (BBG), die definiert, bis zu welcher Hö-
he das sozialversicherungspflichtige Einkommen beitragspflichtig ist, 
wird 2025 deutlich angehoben. Ursächlich hierfür ist die Lohn- und 
Gehaltsentwicklung, an der sich die BBG orientiert.

Die Beitragsbemessungsgrenze ist von der Bundesregierung ab dem 
Jahresbeginn 2025 mit 8.050,00 € festgesetzt. Monatliche Einkünfte 
oberhalb dieses Schwellenwerts unterliegen nicht der Beitragspflicht. 
Die Neufestsetzung der BBG bewirkt eine Veränderung der Versor-
gungsabgaben.

Bezogen auf Versicherungsverhältnisse beim Versorgungswerk der 
Architektenkammer NRW gelten in Bezug auf die monatlichen Ver-
sorgungsabgaben ab dem 1. Januar 2025 folgende neue Werte:
Beitragsbemessungsgrenze/Monat 8050,00 €  (Vorjahr 7.550,00 €)
Beitragssatz 18,6 %  (Vorjahr: 18,6 %)
Höchstbeitrag (pro Monat) 1497,30 €  (Vorjahr: 1.404,30 €)

Was bedeutet das für Sie?
Veränderte Rechengrößen haben zur Folge, dass sich die Höhe der 
Versorgungsabgaben zum Jahresbeginn 2025 ändert. Anpassungen, 
die sich hieraus für die Versicherten des Versorgungswerks ergeben, 
werden nachstehend erläutert:

Freischaffende Mitglieder
Freischaffende Mitglieder zahlen monatlich:
a.  den Höchstbeitrag (1.497,30 €) oder

b.  freiwillig bis zu 150 % bzw. 200 % des Höchstbeitrags (2245,95 €   
bzw. 2994,60 €) oder
c.  18,6 % der Einkünfte aus selbstständiger Arbeit.

Das Versorgungswerk stellt die vorliegenden Einzugsermächti-
gungen für die Fälle a. und b. ab dem Jahresbeginn 2025 automa-
tisch auf die neuen Beiträge um. Falls Sie den Betrag selbst überwei-
sen, passen Sie den Überweisungsbetrag bitte gemäß den neuen 
Beiträgen an.

Wenn Sie die Beitragszahlung für sich in Zukunft einfacher und 
komfortabler machen wollen, können Sie Ihrem Versorgungsträger 
ein SEPA-Lastschriftmandat für den Einzug von Versorgungsabga-
ben erteilen. Den Vordruck hierfür finden Sie auf unserer Internetsei-
te unter www.vw-aknrw.de/formulare.

Angestellte Mitglieder
Angestellte Mitglieder, die von der Mitgliedschaft in der Deutschen 
Rentenversicherung befreit sind, zahlen 18,6 % ihres sozialversiche-
rungspflichtigen Bruttoentgelts bis zum Höchstbeitrag von monat-
lich 1497,30 €.

Für angestellte Mitglieder, die nicht von der gesetzlichen Renten-
versicherungspflicht befreit sind, beträgt der Mindestbeitrag ab dem 
1. Januar 2025 pro Monat 224,60 €.

Beamtete Mitglieder
Beamtete Mitglieder des Versorgungswerks zahlen ab dem 1. Janu-
ar 2025 den Mindestbetrag in Höhe von monatlich 224,60 €.
� p Dipl.-Kfm. Thomas Löhning, Hauptgeschäftsführer 

 Dipl.-Pol. Jörg Wessels, Geschäftsführer
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Ausgewählte Seminare der Akademie im Februar/März 2025

Termin Veranstaltung Referent*innen V-Nr. Ort Preis

05.02.2025 Barrierefreies Bauen – Die DIN 18040 
Planungsgrundlagen

Dipl.-Ing. Vera Schmitz, Architektin und  
Innenarchitektin

25001021 Düsseldorf 130,-

06.02.2025 Objektüberwachung – Vertragliche Leistungspflichten 
und umsetzung in der Praxis

Prof. Dr.-Ing. Bert Bielefeld, Architekt 25001022 Online 130,-

11. – 18.02.2025 Ökobilanzierung gemäß dem Qualitätssiegel Nachhal-
tiges Gebäude (QNG) für Wohngebäude (2-tägig)

Dr. Viola John, Hochschule Konstanz
Dipl.-Ing. Adrian Feldhaus

25001025 Online 420,-

11.02. – 
20.03.2025

BIM Modul 2 – Informationserstellung nach dem  
BIM Standard Deutscher Architekten- und Ingenieur-
kammern

Fachliche Leitung: Prof. Dr.-Ing. Steffen Feirabend, 
Dipl.-Ing. Nikolas Früh, Eberhard Beck, Architekt

25001078 Online 1960,-

12.02.2025 EXPO-Architektur – Entwurfskonzepte und -strategien Dr.-Ing. Thomas Schriefers, Architekt 25001028 Online 110,-

13.02.2025 HOAI aktuell – Expertenseminar 
Fragen, Lösungswege und Erfahrungen

Dipl.-Ing. Werner Seifert, Architekt und ö.b.u.v. SV 
für Honorare und Architektenleistungen

25001030 Düsseldorf 140,-

14./15.02.2025 Architekt*innen als Projektsteuerer (2-tägig) Prof. Dr.-Ing., Dr. rer. pol. Thomas Wedemeier 25001031 Online 260,-

18.02.2025 Wärmebrückenkonzepte im Altbau 
Wärme- und Feuchteschutz

Dipl.-Ing. Stefan Horschler, Architekt, staatlich  
anerkannter SV für Schall- und Wärmeschutz

25001033 Online 150,-

19.02.2025 Kostenbewusst planen – kostensicher ausschreiben Prof. Dipl.-Ing. Klaus Legner, Architekt 25001035 Online 120,-

20.02.2025 Nachfolgeregelung und Bürobewertung Dipl.-Bw. (FH) Andreas Preißing, MBA 25001037 Düsseldorf 150,-

21.02.2025 Workshop: Nachhaltigkeitsstrategien für kleine und 
mittlere Architekturbüros

Dipl.-Ing. (FH) Geske Houtrouw 25001038 Online 160,-

24.02.2025 SV-Fortbildung: Heizung und Trinkwarmwassererwär-
mung – Systeme und Bewertung nach DIN V 18599

Dipl.-Ing. Andreas Bachor 25001042 Online 170,-

25.02.2025 Aktuelle Themen in der kreditwirtschaftlichen Werter-
mittlung – Die Wertermittlung von Grundstücken

Dr. Karsten Schröter, CIS HypZert F/M 25001044 Online 170,-

04.-11.03.2025 Ökobilanzierung gemäß dem Qualitätssiegel Nachhal-
tiges Gebäude (QNG) für Nichtwohngebäude (2-tägig)

Dr. Viola John, Hochschule Konstanz
Pascal Heit, M.Eng., B.Eng.

25001046 Online 420,-

06.03.2025 Bauliche Veränderung von Denkmälern und ihre ener-
getische Ertüchtigung – Möglichkeiten und Grenzen 
(Abendveranstaltung)

Dr. phil. Dipl.-Ing. Thomas Werner, Architekt, 
Stadtkonservator Köln

25001048 Düsseldorf 70,-

10.03.2025 Bewertung und Sanierung von Schimmelpilzen durch 
Feuchteschäden

Dipl.-Biol. Nicole Richardson, ö.b.u.v. SV für  
Schimmelpilze und Innenraumschadstoffe

25001051 Online 110,-

13./14.03.+ 
20./21.03.2025

Schall- und Wärmeschutz – Qualifizierung zum staat-
lich anerkannten Sachverständigen nach § 20 SV-VO 
NRW (4-tägig)

Prof. Dipl.-Ing. Rainer Pohlenz, ö.b.u.v. SV für 
Schallschutz im Hochbau; Dr.-Ing. Martin Lenting, 
s.a. SV für Schall und Wärmeschutz

25001055 Düsseldorf 520,-

19.03.2025 Sicherheit im öffentlichen Raum 
Säulen der (Kriminal-)Prävention

Dr. Tim Lukas, Dipl.-Soz.;  Jan Schumacher, 
Dipl.-Ing. (FH), B.A.;  Christian Weicht;  
Detlev Schürmann

25001061 Düsseldorf 150,-

21.03.2025 Ressourcenschonendes Bauen in der Landschafts- 
architektur (Kolloquium)

Prof. Dipl.-Ing. Irene Lohaus, Landschaftsarchi-
tektin und Stadtplanerin

25001063 Online 60,-

* Mitglieder der AKNW können pro Jahr an einem Bonus-Seminar zum Preis von 30 Euro teilnehmen.
 Eine vollständige Übersicht des Seminarangebots finden Sie unter www.akademie-aknw.de. 
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Änderungen vorbehalten. Alle hier dargestellten Veranstaltungen 
werden im Sinne der Fort- und Weiterbildungsordnung der Archi-
tektenkammer NRW anerkannt. Eine Tagesveranstaltung umfasst 
acht, ein Kolloquium vier Unterrichtsstunden. Mitglieder der 
AKNW müssen 16 Fortbildungspunkte pro Kalenderjahr nachwei-
sen. Eine vollständige Übersicht des Seminarangebots der Aka-
demie und die Möglichkeit zur Anmeldung finden Sie unter 

 www.akademie-aknw.de.
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06.02.2025: Online-Seminar: Objektüberwachung 
Vertragliche Leistungspflichten und Umsetzung in der Praxis
Im Seminar werden die wesentlichen Inhalte zur Objektüberwachung 
(Leistungsphase 8) behandelt. Insbesondere werden Fragen zum 
Leistungsinhalt, den Rechtsgrundlagen und der Haftung bezüglich 
der Anwendung in der Praxis thematisiert. Inhalte des Seminars sind 
u. a.: Allgemeine Bauaufsicht, Terminplanung, Qualitätssicherung, 
Abnahme von Bauleistungen, Aufmaß und Abrechnung, Objektüber-
gabe, Leistungsbeschreibung und Nachtragsforderungen, Abgren-
zung zur Projektsteuerung, Bauleitung bei GU-Vergabe, Vergütung 
für die Objektüberwachung. Die Themenschwerpunkte werden pra-
xisbezogen vertieft.
Referent: Prof. Dr.-Ing. Bert Bielefeld, Architekt
Online, 9.00-17.00 Uhr, 130 € für Mitglieder der AKNW

12.02.2025: Online-Seminar: EXPO-Architektur –  
Entwurfskonzepte und -strategien
Weltausstellungsarchitektur war immer schon imagebildend. Das gilt 
im Besonderen für Nationenpavillons, die Bilder generieren, welche 
ein ganzes Land treffend beschreiben sollen. Diese Art der extrover-
tierten Architektur lässt sich mit Werbebauten großer Konzerne ver-
gleichen. Was dort auch als Brand Architecture bezeichnet wird, ent-
spricht der Architektur, welche auf Weltausstellungen Kriterien des 
Nation Branding erfüllt. Entsprechende Architektur besteht im Dia-
log und schafft einprägsame Bilder, die auch nach der Demontage 
des Bauwerks im Bewusstsein der Besucher lebendig bleiben. Vor 
diesem Hintergrund vermittelt das Seminar die Entwurfsstrategien 
verschiedener Nationen in unterschiedlicher Zeit, die jeweilige Be-
deutung der Bauform sowie deren Verschmelzung mit den Inhalten 
der Pavillons. Angesichts der kurzen Zeit ihrer Existenz wird über 
Nachhaltigkeit zu sprechen sein. Es wird ein Rückblick auf die Expo 
Dubai 2020 und ein Ausblick auf die Expo Osaka 2025 erfolgen. De-
ren Motto „Designing Future Society for Our Lives“ gibt Themen wie 
Kommunikation und Visualisierung vor und stellt die Frage nach der 
Bedeutung der Darstellung von etwas so Unanschaulichem wie Zu-
kunft.
Referent: Dr.-Ing. Thomas Schriefers, Architekt
Online, 9.00-17.00 Uhr, 110 € für Mitglieder der AKNW

14./15.02.2025: Online-Seminar: Architekt*innen als Projekt- 
steuerer (2-tägig)
Projekte im Bauwesen stellen in technischer, wirtschaftlicher und 
rechtlicher Hinsicht hochkomplexe und risikobehaftete Aufgaben dar. 
Traditionell gehörte auch die Objektbetreuung zu den Aufgaben von 
Architekt*innen. Aufgrund der wachsenden technischen, wirtschaft-
lichen und rechtlichen Komplexität von Bauprojekten, bedienen sich 
Investoren und Bauherren zunehmend der unabhängigen Institution 
des Projektmanagements bzw. der Projektsteuerung. Diese Quer-
schnittsfunktion erfordert umfassende Kompetenzen aus dem Bau-
wesen, der Betriebswirtschaftslehre, des Rechts sowie weiterer Fach-
gebiete. Derzeit existiert noch kein einheitliches, allgemein anerkann-
tes Leistungs- und Berufsprofil für das Projektmanagement und die 
Projektsteuerung am Bau. Daher liegt die Zielsetzung dieses Semi-
nares in der Darstellung der Gesamtheit der Aufgaben und Leistun-
gen von Projektmanagement und Projektsteuerung in technischer, 
wirtschaftlicher, organisatorischer und juristischer Hinsicht.
Referent: Prof. Dr.-Ing., Dr. rer. pol. Thomas Wedemeier
Online, 9.00-17.00 Uhr, 260 € für Mitglieder der AKNW

13./14.03. + 20./21.03.2025: Schall- und Wärmeschutz (4-tägig) 
Qualifizierung zum staatlich anerkannten Sachverständigen nach 
§ 20 SV-VO NRW 
Ziel der Seminarreihe ist es, die nach § 20 der Sachverständigenver-
ordnung NRW als Voraussetzung für die Anerkennung als staatlich 
anerkannter SV für Schall- und Wärmeschutz erforderliche fachbe-
zogene Qualifizierung zu ermöglichen. Für die Eintragung als staat-
lich anerkannter SV für Schall- und Wärmeschutz über die AKNW 
sind zusätzliche Anerkennungsvoraussetzungen nachzuweisen; wei-
tere Infos hierzu auf der Homepage der AKNW. In zwei zweitägigen 
Seminaren werden die gültigen Anforderungen an den Schall- und 
Wärmeschutz dargestellt und kommentiert. Die gängigen Verfahren 
zum Nachweis des vorhandenen Wärme- und Schallschutzes gemäß 
GEG und DIN 4108, DIN V 18599 sowie gemäß DIN 4109 werden aus-
führlich behandelt. In praktischen Übungen werden die vermittelten 
Kenntnisse angewendet und vertieft.
Referenten: Prof. Dipl.-Ing. Rainer Pohlenz, ö.b.u.v. SV für Schall-
schutz im Hochbau; Dr.-Ing. Martin Lenting, staatlich anerkannter  
SV für Schall- und Wärmeschutz
Düsseldorf, 10.00-17.15 Uhr, 520 € für Mitglieder der AKNW
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„Erst Springen, dann 
Schwimmen lernen“

Ein bisschen Mut, Pioniergeist und Durchhal-
tevermögen benötigt man zweifellos, um 
sich als junge Bauschaffende den Herausfor-
derungen einer Bürogründung zu stellen und 
sich als Selbstständige auf dem ohnehin 
schwer umkämpften Markt zu behaupten. 
Die Zahl der offenen Wettbewerbe stagniert, 
nie schien der Zugang zu Aufträgen für  
Newcomer so schwierig. Warum tut man 
sich das an – und vor allem, wie gelingt es 
überhaupt?

Darüber berichten in diesem Wintersemes-
ter insgesamt 17 neuberufene BDA-Kol-
leg*innen im Rahmen der BDA Hochschul- 
safari an fünf verschiedenen Hochschulen in 
NRW. In kurzen Vorträgen erzählten sie von 
ihren Erfahrungen nach dem Studium, von 
Schlüsselerlebnissen, von ihrer architektoni-
schen Haltung und natürlich von ihren Pro-

BDB.NRW-Landesverbands-
tag 2024

Am 15. November läutete in der Viega Wor-
ld in Attendorn der „Baupolitische Feier-
abend“ den BDB.NRW-Landesverbandstag 
2024 ein.

Unter der Moderation von Edda Dammmül-
ler diskutierten Friederike Proff und Jörg 
Friemel vor rund 150 Gästen mit den baupo-
litischen Sprecher*innen der Landtagsfrakti-
onen über drängende Herausforderungen im 
Bauwesen. Themen wie der Sanierungsstau 
in der Infrastruktur, bürokratische Hürden 
und der regelmäßige Dialog zwischen Be-
rufsverbänden und Politik standen im Fokus.

Wege zu einem konstruktiven 
Dialog
NRW-Bauministerin Ina Scharrenbach brach-
te die drängenden Probleme der Bauwirt-
schaft klar auf den Punkt: „Wir haben eine  
investitionsbereite Bauwirtschaft, der die Si-
cherheit fehlt.“ In ihrem Grußwort forderte sie 
mehr Tempo auf Landes- und Bundesebene. 
„Wir brauchen Mut und Verlässlichkeit, um 
die Herausforderungen der Zeit anzugehen“, 
erklärte die Ministerin. Sie sprach den anwe-
senden Architekt*innen und Ingenieur*innen 
aus dem Herzen, die sich regelmäßig mit bü-
rokratischen Hürden und mangelnder Pla-
nungs- sowie Rechtssicherheit konfrontiert 
sehen. Dennoch machte Scharrenbach deut-
lich, dass es keine einfachen Lösungen gebe, 
insbesondere wenn Ansprüche an Qualität 
und Geschwindigkeit im Einklang mit den 
Verwaltungsprozessen stehen sollen.

Die baupolitische Diskussion unter dem 
Motto „Wege zu einem konstruktiven Dialog“ 
griff diese Themen auf. Jochen Ritter (CDU), 
Sebastian Watermeier (SPD) und Angela 
Freimuth (FDP) stellten sich den Forderun-
gen des BDB-Landesvorsitzenden Jörg Frie-
mel und seiner Stellvertreterin Friederike 
Proff, während Arndt Klocke (BÜNDNIS 90/
DIE GRÜNEN) diesmal verhindert war. 
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BDA Hochschulsafari

Zentrale Themen wie Bürokratieabbau und 
Digitalisierung wurden diskutiert und insbe-
sondere die noch ineffizienten Verfahren 
beim digitalen Bauantrag stießen auf Kritik. 
In den Kommunen fehlten nach wie vor ein-
heitliche Strukturen beim digitalen Bauan-
trag. Friederike Proff brachte die Idee ein, 
dass Bauaufsichtsbehörden bei Personaleng-
pässen enger zusammenarbeiten sollten.

Einigkeit bestand darin, dass der politi-
sche Austausch intensiviert und auf eine be-
lastbare Ebene gebracht werden muss. Die 
baupolitischen Sprecher*innen haben sich 
mit dem BDB.NRW zu einem regelmäßigen 
Austausch über drängende Fragen verabredet.

Zur anstehenden Novelle der HOAI for-
derte Ernst Uhing, Präsident der AKNW, ei-
ne Neubewertung der Berechnungsgrundla-
gen, um realistische Bedingungen für die 
Honorare von Planer*innen und Ingenieur*in-
nen zu schaffen.

Der Begrüßungsabend
Im Rahmen eines großartigen Begrüßungs-
abends der BDB-Bezirksgruppe Olpe ehrte 
BDB-Präsident Christoph Schild die Kollegin 
Cathrin Brückmann für ihr langjähriges En-
gagement und ihre 25-jährige Mitgliedschaft 
mit der Silbernen BDB-Bundesnadel. 
Wolfram Schlüter, über viele Jahre Vizeprä-
sident der Ingenieurkammer-Bau NRW, wur-
de für sein herausragendes berufspolitisches 
Engagement mit der Großen Goldenen Bun-
desnadel ausgezeichnet.

Die Mitgliederversammlung
Die Mitgliederversammlung mit rund 60 De-
legierten setzte am zweiten Tag zentrale be-
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Baupolitischer Feierabend in der Viega World in 
Attendorn (v. l.): Jochen Ritter (CDu), Sebastian 
Watermeier (SPD) Friederike Proff (BDB), Ange-
la Freimuth (FDP), Jörg Friemel (BDB) und Mo-
deratorin Edda Dammmüller

rufspolitische Akzente. Ein besonderer 
Schwerpunkt lag auf den Anträgen zur Stär-
kung des Mittelstands bei öffentlichen Ver-
gaben, der Einrichtung eines Infrastruk-
tur-Fonds auf Landesebene, der Digitalisie-
rung im Bauantragsverfahren und der Ver-
besserung der Rahmenbedingungen für die 
Bauaufsichtsbehörden.

Unser besonderer Dank gilt den Kollegin-
nen und Kollegen der BDB-Bezirksgruppe 
Olpe für die hervorragende Unterstützung 
bei der Organisation. Wir freuen uns auf die 
Landesverbandstagung 2025 in Düsseldorf! 
 p BDB.NRW
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Nur den Kurs ändern oder 
ihn neu setzen?

Wenn es um die Transformation großer Un-
ternehmen und Institutionen geht, spricht 
man gerne vom Tanker, der nur langsam sei-
nen Kurs ändern kann. Und da ist was dran. 
Auch das Bild des Lotsen (üblicherweise in 
der männlichen Form) wird bemüht. Doch 
was, wenn die Verantwortlichen den Kurs 
gar nicht ändern wollen? Dann wird es Zeit, 
selbst das Kommando zu übernehmen. 

Worum geht’s, und wie kommen wir zu dem 
Vergleich? Ende dieses Jahres sind Kammer-
wahlen, und das hat uns veranlasst, eine ers-
te Bilanz der letzten vier Jahre zu ziehen. – 
Und die fällt teilweise sehr ernüchternd aus. 
Nicht, weil wir nicht erfolgreich waren, son-
dern weil Beschlüsse, die wir in der Vertre-
ter*innenversammlung eingereicht hatten, 
nicht umgesetzt sind.

Sprache verrät Realität
Seit über 20 Jahren setzen wir uns für eine 
Umbenennung des „Haus der Architekten“ 
ein, der Geschäftsstelle der Architektenkam-
mer NRW in Düsseldorf. Nach der Vertre-
ter*innenversammlung 2020 freuten wir uns: 
Geht doch – das war die Reaktion auf den 
Beschluss, einen neuen Namen für den Kam-
mersitz am Zollhof zu finden. Zur Erinne-
rung: Der BDB hatte damals ebenso wie wir 
einen Antrag gestellt, einen Prozess zu star-
ten, um einen neuen Namen zu finden. Die-
ser sollte eine „markenbildende, zeitgemäße 
und geschlechtergerechte Form“ (BDB) ha-

ben bzw. „geschlechtergerecht“ sein (ai nw). 
Auf der Versammlung 2022 – also nach ei-
nem zweijährigen Entscheidungsprozess – 
fiel die Entscheidung für Architektenkam-
mer.NRW. Dies wird aus unserer Sicht den 
Vorgaben aus den Anträgen nicht gerecht. 
Der Begriff Architektenkammer.NRW ist 
nicht geschlechtergerecht, da er Architekt-
innen nicht sichtbar macht. Eine vertane 
Chance? Ja. Ein Rückschritt? Nein, aber kei-
ne Veränderung.

Wie es anders gehen kann, zeigt die Ar-
chitektenkammer Baden-Württemberg. Die 
Geschäftsstelle wurde ebenfalls 2022 in 
„Haus der Architektinnen und Architekten“ 
umbenannt. Doch nicht nur das: Auch zwei 
Veranstaltungssäle tragen nun die Namen 
von Architektinnen.

Architektinnen verdienen  
weniger – immer noch!
Ein anderes Beispiel ist die Auseinanderset-
zung mit dem Gender-Pay-Gap. Die Bundes-
architektenkammer hat bereits 2022 ermit-
telt, dass der bereinigte Gender-Pay-Gap in 
der Architektur gut acht Prozent beträgt. Ar-
chitektinnen verdienen demnach bei glei-
chen Bedingungen acht Prozent weniger als 
ihre männlichen Kollegen. Bei einer Fünf-Ta-
ge-Woche arbeiten sie also 1,68 Tage pro 
Monat umsonst! Das ist durch nichts zu 
rechtfertigen.

Bereits 2019 und 2021 haben wir Anträ-
ge gestellt, die die Kammer aufforderten, ih-
re Mitglieder für die gerechte Entlohnung 
der Arbeitnehmer*innen zu sensibilisieren 
und dabei zu unterstützen. Passiert ist dazu 
bisher nichts. 2024 haben wir einen erneu-
ten Anlauf genommen. Der Antrag wurde 
einstimmig angenommen. Wir bleiben dran 
und werden weiter dieses offensichtlich auch 
im Jahr 2025 noch „dicke Brett“ bohren. 

Auch hier gibt es ein gutes Beispiel dafür, 
wie es anders gehen kann. Das Royal Insti-
tute of British Architects (RIBA) hat eine 
Kampagne zur Selbstverpflichtung der  
Architekturbüros für gleiche Bezahlung ge-
startet und gibt dezidierte Handlungsemp-
fehlungen, wie das Problem im eigenen Büro 
gelöst werden kann. 

Kommen wir zurück auf das Bild mit dem 
Tanker. Es gibt also offensichtlich eine Dis-
krepanz zwischen dem Bekenntnis zur Kurs- 

Geht doch? Oft scheint unsere Arbeit eine Kurs- 
korrektur anzustoßen, doch immer wieder findet 
diese dann nicht statt.  
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jekten. Wo finden sie ihre Auftraggeber? 
Was hätten sie gerne früher gewusst oder 
nie für möglich gehalten?

Selten werden unternehmerische Fähig-
keiten oder berufliche Perspektiven für die 
Zeit nach dem Studium an unseren Hoch-
schulen thematisiert. „Erst springen, dann 
Schwimmen lernen“, so beschreibt Ben  
Michel als Initiator der Reihe seine eigenen 
Erfahrungen mit der Bürogründung. Mindes-
tens drei unterschiedliche Perspektiven pro 
Abend, der offene Austausch mit jungen Ar-
chitekt*innen, Einblicke in deren Praxis, per-
sönliche Erfolge, Scheitern und Herausforde-
rungen, das macht das Format der 
BDA-Hochschulsafari aus. 

Jungen Planer*innen sagt man gemein-
hin ein größeres Sicherheitsbedürfnis nach. 
Warum haben die jungen BDA-Mitglieder 
den Sprung ins kalte Wasser trotzdem ris-
kiert? Die Antwort kann man so zusammen-
fassen: Verantwortung zu übernehmen, 
selbst gestalten und entscheiden zu können, 
das scheint die meisten Kolleg*innen zu mo-
tivieren, den Schritt in die Selbstständigkeit 
zu wagen. Sie treibt die Möglichkeit, etab-
lierte Strukturen der Baubranche zu verän-
dern und ihre eigenen Vorstellungen von zu-
kunftsfähiger Architektur umsetzen zu kön-
nen. Doch etwas Nervenkitzel im guten wie 
im schlechten Sinn muss man schon aushal-
ten, um seinen Weg jenseits der ausgetrete-
nen Pfade zu finden. Da helfen ein gutes 
Netzwerk, verlässliche Büropartner oder er-
fahrene Mentorinnen.

Die einen realisieren Liebhaberprojekte 
im stillen Kämmerlein, andere finden ihre Be-
rufung in der Umsetzung größerer Bauvor-
haben. So unterschiedlich der Werdegang 
oder Arbeitsalltag der Architekt*innen auch 
sein mag, sie alle sind sich der Verantwor-
tung der Bauwirtschaft für unsere Gesell-
schaft und Umwelt bewusst. Wollen wir die 
Bauwende gegen gängige Marktmechanis-
men durchsetzen, werden wir auf engagier-
te Kolleg*innen, anpassungsfähige Planungs-
strukturen, frische Ideen und Architekt*innen 
mit dem bereits angesprochen Pioniergeist 
angewiesen sein. Hoffen wir, dass der Funke 
auch auf die nächste Generation überspringt. 
Der BDA jedenfalls möchte die Veranstal-
tungsreihe in den kommenden Jahren wei-
terführen. Der Bedarf ist da. p Nicole Richter
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Die Zukunft gehört dem 
Bestand

Die VAA hat sich immer wieder positiv zum 
Umbau von Bestandsgebäuden positioniert. 
So sind VAA-Treffen regelmäßig verbunden 
mit Besichtigungen vorbildlich gelungener 
Umnutzungen alter Gebäude wie z. B. der 
Jahrhunderthalle Bochum, vormals Stahl-
standort, oder der städtischen Bibliothek 
Düsseldorf, vormals Logistikgebäude der 
Post, oder des Baukunstarchivs NRW in 
Dortmund, ehemaliges Landesoberbergamt 
und Museum. Es ist offensichtlich: Umbau 
und Transformation der gebauten Umwelt 
sind zunehmend wichtiger werdende Pla-
nungs- und Bauaufgaben.

Auch die Kammer vertritt seit langem inten-
siv das Thema „Neue Umbaukultur“ und hat 
im Rahmen des 17. Architekturquartetts 
NRW im Dortmunder U drei wunderbare 
Beispiele der Umnutzung vorgestellt. Einige 
VAA-Mitglieder nutzten die gute Gelegenheit 
der gemeinsamen Weiterbildung und Dis-
kussion – und das vor allem an einem Ort, 
der selber als ehemaliger Brauerei-Turm vor 
25 Jahren eine spektakuläre, multifunktiona-
le Umnutzung mit Kino, Uni-Betrieb, Muse-
um und einer großartigen Event-Location er-
fuhr. 

Die vorgestellten Projekte erfreuten sich 
wegen der kreativen Herangehensweise der 
Architekten großen Zuspruchs, z. B. das alte 
Salzlager der Kokerei Hansa in Dort-
mund-Huckarde. Nach 64 Jahren Produkti-
on, 30 Jahren Leerstand, Verfall, Teilabrissen 
und Denkmalschutz wurde es zur Versamm-
lungsstätte für bis zu 1200 Menschen umge-
baut – mit Sichtbarmachung von Bruchstel-
len, offenen Wänden, Elementen mit histo-
rischen Bezügen, aber auch Ergänzung 
durch kleine, moderne Anbauten. Geblieben 

ist ein magischer Ort voller Poesie und dem 
beeindruckenden Geruch der alten Nutzung 
– und beim Publikum Wertschätzung und 
Respekt gegenüber dem Bestand, vielleicht 
auch etwas mehr Mut zum Erhalt von Be-
standsbauten. Möglicherweise könnten auch 
die derzeitigen Kostensteigerungen im Neu-
bau eine Chance für den Altbau sein, besten-
falls begleitet von etwas mehr staatlicher 
Förderungsbereitschaft. 

Ein denkwürdiger Abend in einem wun-
derbaren Baudenkmal, bereichert durch vor-
bildliche Architekturbeispiele, viele Anregun-
gen, gute Gespräche und großartige Gast-
geber.  p GB

 Weitere aktuelle Infos der VAA finden Sie 
immer auch unter vaa-nrw.de.

Das Dortmunder u: eine hervorragende Veran-
staltungslocation

korrektur und der Bereitschaft, den Kurs 
dann auch wirklich zu ändern. Das kann zur 
Kollision führen! Daher wird es Zeit, selbst 
das Kommando zu übernehmen.  p ai nw

Wir stellen uns vor:  
Charleen Grigo 

Der bdia NRW wünscht Ihnen ein frohes 
neues Jahr und hofft, dass Sie alle gut ge-
startet sind! Mit Freude setzen wir unsere 
Reihe „Wir stellen uns vor“ fort. In dieser 
Ausgabe möchte ich mich selbst vorstellen. 
Seit 2014 bin ich Mitglied im bdia und schrei-
be seit einigen Jahren die monatliche Ko-

lumne im DAB für Sie. Im vergangenen Jahr 
wurde ich zusammen mit Lucie Moritz-Sos-
na zur Vorsitzenden des bdia NRW gewählt. 
Unterstützt werden wir von Angelika van 
Putten als Stellvertretender Vorsitzenden, 
die wir in einer der nächsten Ausgaben vor-
stellen werden.

Wie war Dein Werdegang, und was hat 
Dich besonders geprägt?
Charleen Grigo: „Während meines Bachelor-
studiums arbeitete ich als Werkstudentin bei 
KSP Engel Architekten in Frankfurt und Ber-
lin. Später war ich bei Lepel und Lepel tätig 
und durfte dort New-Work-Arbeitswelten 
gestalten. Meine Masterthesis behandelte 
das Thema Psychophysiologie, was mir den 
Weg in den Bereich Gesundheitswesen öff-
nete. Bei bkp baute ich den Geschäftsbe-
reich Gesundheitswesen auf, bevor ich mich 
mit dem „Office of Healing Architecture“ 

selbstständig 
machte. Heute 
spezialisiere ich 
mich auf Klinik-
innenarchitektur 
und finde es be-
sonders berei-
chernd, wie klei-
ne Veränderun-
gen den Alltag 
in Krankenhäu-
sern deutlich 

verbessern können. Entscheidend geprägt 
hat mich die Praxisarbeit während des Stu-
diums, die mir ein tiefes Verständnis für un-
seren Beruf vermittelt hat.“

Was sind Dein Wunsch und Deine Vision 
für die Zukunft?
„Ich wünsche mir ein stärkeres Miteinander – 
nicht nur unter Kolleg*innen, sondern auch 
mit anderen Fachbereichen. Besonders in der 
frühen Planungsphase könnte ein interdiszi-
plinärer Austausch Innovation fördern und 
langlebigere, besser nutzbare Gebäude er-
möglichen. Gerade im Gesundheitswesen 
brauchen wir in Deutschland dringend frische 
Impulse – und Diversität in der Zusammen-
arbeit ist ein Schlüssel dazu!“  p bdia NRW

Das gesamte Interview finden Sie unter 
 www.bdia.de /landesverbaende/bdia-nrw.
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Professor Kister

Jetzt auch noch Eigentore

Wettbewerbe als Instrumente der Qualifizie-
rung von Architektur, die uns alle angeht, 
stehen mächtig unter Druck. Das ist objektiv 
messbar. Die Argumente gegen Wettbewer-
be sind die immer gleichen falschen Behaup-
tungen: vermeintlich hohe Kosten und lange 
Planungsabläufe, wenn eine nicht vom Bau-
herrn kontrollierte Jury entscheidet. 

Ein vermehrt auftretender Angriff kommt 
neuerdings von den Architektinnen und Ar-
chitekten selber, die Wettbewerbsentschei-
dungen einer Jury anfechten, bevor das ab-
schließende VgV-Verfahren stattfindet. 

Auf ein Neues – und ein 
Letztes

Für das Jahr 2025 hat der BDLA NW einiges 
auf seiner Agenda. 

In der Architektenkammer stehen die Neu-
wahlen für die Vertreterversammlung an. 
Der Bund Deutscher Landschaftsarchi-
tekt*innen ist dabei der einzige Verband in-
nerhalb der Architektenschaft, der aus-
schließlich Kolleginnen und Kollegen aus 
dem Fachgebiet Landschaftsarchitektur ver-
tritt und sich entsprechend exklusiv zu allen 
aktuellen berufsständischen Fragestellungen 
dieser Fachrichtung positioniert. 

Die an dieser Stelle wiederholt dargestell-
te Bedeutungszunahme der vergleichsweise 
kleinen Berufsgruppe durch veränderte ge-
sellschaftliche, politische und rechtliche Rah-
menbedingungen muss auch in der Organi-
sation und Arbeitsstruktur der Kammer mit 
ungeteilter Aufmerksamkeit repräsentiert 
werden. 

In 2025 findet das „Women in Architectu-
re“-Festival statt. Dabei wird erstmals bun-
desweit in zahlreichen Veranstaltungen die 
Bedeutung von Frauen in Architektur, Innen-
architektur, Stadt- und Freiraumplanung so-
wie Bau- und Ingenieurbaukunst beleuchtet 
und die Vielfalt der Akteur*innen herausge-
stellt. Der BDLA NW beteiligt sich mit dem 
Format „Women in Landscape Architecture“ 
und bietet in diesem Rahmen einige span-

Thomas Dietrich mit der auf der Herbstver-
sammlung neu gewählten stellvertretenden Vor-
sitzenden Isabella de Medici vor einer Skulptur 
von Horst Gläsker vor dem Baukunstarchiv NRW
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nende Beiträge an. Außerdem ist für das 
Frühjahr eine Fortbildungsveranstaltung zu 
innovativen Entwicklungen in der Pflanzpla-
nung in Vorbereitung – der Kernkompetenz 
der Landschaftsarchitektur. 

Zuletzt noch ein persönliches Wort: 2025 
wird satzungsgemäß das Amt des ersten 
Vorsitzenden übergeben.

Es hat mir Spaß gemacht, den BDLA NW 
– auch in der AKNW – sechs Jahre lang zu 
vertreten. Über die Nachfolge wird an dieser 
Stelle noch ausführlich berichtet werden.  
 p Thomas Dietrich

 Weitere Infos unter www.bdla.de.

Interaktives Format: Diskus-
sion zur Innenentwicklung

Der „Tag der Stadtplanung“ am 30. Oktober 
2024 in Gelsenkirchen bot spannende Vor-
träge zu den Facetten und Herausforderun-
gen der Innenentwicklung (s. DAB 12/2024) 
und überzeugte durch das dynamische und 
interaktive Format. Statt passiver Wissens-
vermittlung stand der Dialog mit den Teil-
nehmern im Mittelpunkt – moderiert von 
Christina Schlottbom vom Büro ISR und un-
serem Vorsitzenden Rolf Westerheide. 

Nach jedem der fachlichen Inputs am Vor-
mittag war das Publikum eingeladen, Thesen 
per „Mentimeter“ zu bewerten. Diese 
Live-Abstimmungen führten zu einem leben-
digen Dialog zwischen Bühne und Publikum. 
Ebenfalls auf große Resonanz stieß das Fish-
Bowl-Format. Bei dieser Diskussionsmetho-
de nahmen Teilnehmer spontan auf der Büh-
ne neben den Referent*innen Platz, um 
nachzufragen oder ein eigenes Statement 
zur Diskussion zu stellen. Dies sorgte für in-
tensive und vielfältige Beiträge, die von den 
Moderatoren aufgegriffen und vertieft wur-
den.

Auch in der Mittagspause war Interaktion 
gefragt: An einem Ausschnitt des interakti-
ven Stadtmodells der Stadt Düsseldorf in 

Zusammenarbeit mit HPP Architekten wur-
den Planungsideen direkt in eine digitale 
3D-Animation übersetzt und anschaulich 
dargestellt. Es soll z. B. bei der Beteiligung 
von Bürger*innen einen niederschwelligen 
und schnellen Zugang zur Diskussion von 
Planungsalternativen bieten. 

Die Kombination aus Fachvorträgen, in-
teraktiven Methoden und praxisnahen Bei-
spielen machte die Veranstaltung in der 
wunderbaren Kulisse der Heilig-Kreuz-Kirche 
zu einem inspirierenden Erlebnis. Sie zeigte 
eindrucksvoll, wie modernes Veranstaltungs-
design nicht nur Wissen vermitteln, sondern 
auch den Austausch und die aktive Beteili-
gung fördern kann. 

Die Kollegengruppe WIR wird sich in der 
thematischen Arbeit weiterhin der Innenent-
wicklung widmen und weitere Initiativen zu 
ihrer Stärkung anstoßen.  p I. Mecklenbrauck

Lebendige Diskussion beim Tag der Stadtpla-
nung in der Heilig-Kreuz-Kirche in Gelsenkirchen
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Verbände im Internet
Eine Übersicht der Verbände finden 
Sie auf www.aknw.de in der Rubrik 
„Über uns / Gremien & Verbände“.  p

Bundesdelegierten- 
versammlung der VfA

Die Bundesdelegiertenversammlung (BDV) 
der Vereinigung freischaffender Architekt*in-
nen Deutschlands e.V. (VfA) fand in diesem 
Jahr in Bad Salzschlirf statt. Im Mittelpunkt 
der Veranstaltung standen die einstimmige 
Wiederwahl des Präsidiums, die Verabschie-
dung einer neuen Beitragsordnung sowie 
der Studierendenwettbewerb.

Präsidiumswahlen und  
personelle Veränderungen

Die Delegierten bestätigten Alexander 
Schwab einstimmig als Präsidenten der VfA. 
Auch alle weiteren Präsidiumsmitglieder 
wurden ohne Gegenstimmen wiedergewählt. 
Bernd Schenk schied auf eigenen Wunsch 
aus dem Präsidium aus, seine Position als 
Beisitzer übernimmt Lars Kauer, der eben-
falls einstimmig gewählt wurde. Ein zentra-
ler Tagesordnungspunkt waren die Haus-
haltspläne für die Jahre 2023 und 2025. Die 
Delegierten verabschiedeten außerdem eine 
neue Beitragsordnung, bevor sie sich den 
angenehmen Dingen widmeten.

Studierendenwettbewerb
Besonderes Augenmerk lag auf dem Studie-
rendenwettbewerb. Die Gewinnerinnen und 
Gewinner wurden für ihre herausragenden 
Arbeiten geehrt und erhielten ihre Preise. 
Zudem präsentierten sie ihre Planungen und 
Entwürfe, die auf großes Interesse stießen 
und von den Delegierten mit viel Applaus 
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Was ist da passiert? Eine Juryentscheidung, 
die einen Abwägungsprozess der Arbeiten 
im Vergleich vornimmt, anzufechten, heißt 
letztendlich, einen qualitativen Architektur-
diskurs, für den eine Jury sich zusammenfin-
det, in einen quantitativen Prozess zum Ab-
haken umwandeln zu wollen. Welche Archi-
tekt*innen kommen auf die Idee, dass, wenn 
man nur alle Forderungen aus einer Aufga-
benstellung erfüllt, man automatisch einen 
Preis gewinnt, der dann berechtigt, zum ab-
schließenden Vergabeverfahren eingeladen 
zu werden? Wer so denkt, hat entweder 
nichts verstanden oder missbraucht das  
Instrument der Vergabebeschwerde.

Natürlich haben wir uns schon alle über 
eine Jury geärgert, die den eigenen Entwurf 
nicht verstanden hat und aus eigener Pers-
pektive völlig „Unverständliches“ prämiert 
hat. Aber liebe Kolleg*innen, wir wissen, so-
fern man einmal selbst Preisrichter*in war, 
dass der Prozess der Entscheidungsfindung 
immer zu einem Ergebnis führt, das sich 
nicht als Bestätigung der Vorprüfungsbesten 
abspielt, sondern Fragen der bildhaften Se-
mantik der Architektursprache des überzeu-
gendsten städtebaulichen Argumentes ab-
wägt und letztlich entscheidend ist, um sich 
auf die kulturelle Botschaft eines prämierten 
Entwurfes zu verständigen. Da kann auch 
mal etwas Nachgeordnetes falsch oder zu 
überarbeiten sein, möglicherweise auch als 
eine Interpretation von der Auslobung ab-
weichen und als ein Versprechen im Entwurf 
dargestellt sein, das im weiteren Prozess ein-
zulösen sein wird. Das Bessere ist des Guten 
Feind: In diesem Fall das „architektonische“ 
Mehr in Relation zum funktionalen „Erfüllen“.

Architekt*innen, die die vergleichende 
Arbeit einer Jury auf das Thema Vorprü-
fungskorrektheit herabwürdigen und über 
Vergabebeschwerden ihren Entwurf „retten“ 
wollen, fügen dem Wettbewerbswesen 
schweren Schaden zu. Sie machen sich ge-
mein mit den „Verfahrenstechnikern“, die 
eben genau jede Spur von diskursiver Abwä-
gung in einem kulturellen Ermessensraum, 
den eine Jury darstellt, vermeiden wollen zu-
gunsten von Abzählfakten. Sie sollten sich 
schämen und sind schlechte Verlierer, 
schlimmer noch: Totengräber! Das Ergebnis 
einer Jury hat man zu akzeptieren, ob es 
passt oder nicht.  p Johannes Kister

bedacht wurden. So konnten die jungen Kol-
leginnen und Kollegen die VfA beschnup-
pern, da sie ja nun aufgrund ihrer Platzie-
rung dazugehören.

Die Preise gingen an Martin Richter (1. 
Preis), Antonia Kürger (2. Preis) sowie an La-
ra Wingenfeld und Fabienne Neuf (3. Preis).

Aber nicht nur Studierende wurden ge-
ehrt, auch die AIA erhielt eine Urkunde für 
die 20-jährige Treue als Fördermitglied der 
ersten Stunde. Diese nahm Thomas Kowal-
ke, AIA-Geschäftsführer, sichtlich überrascht 
entgegen. Damit war der Reigen der Aus-
zeichnungen und Ehrungen noch nicht vor-
über, denn die Delegierten entschlossen sich 
spontan, Dirk Büscher zum Ehrenmitglied zu 

ernennen, da er sich ebenfalls seit 20 Jahren 
mit einer großen Hingabe allen an ihn heran-
getragen Aufgaben widmet, z. B. unserem 
„Berliner Brief“, der wöchentlich erscheint – 
rund 50 mal im Jahr.

Die BDV bot natürlich auch Raum für per-
sönlichen Austausch in geselliger Runde 
oder an den Ständen der Fördermitglieder, 
die wieder zahlreich erschienen waren.

Zufrieden mit den Ergebnissen traten die 
Delegierten dann am Samstagmittag die 
Heimreise an. Die nächste BDV der VfA fin-
det Ende 2025 in Bad Aibling (Bayern) statt. 
 p Christian Schmidt

Die Bundesdelegiertenversammlung der VfA Die Preisträger*innen des Studierendenwettbe-
werbs 2024 mit VfA-Präsident Alexander 
Schwab
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